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SPECIES FACTI

und ausfuhrlicher Actenmaßiger Bericht
von einem

durch Gifft verübten Meuchel-Mord,
Welchen am 28. May 1734. zu Puchau

ein Ehe. Mann an ſeinem rigenen Weibe
boßhaffter Weiſe begangen,

Weshalben er den 3. Decembr. deſſelbigen Jahres mit
dem Schwerd daſelbft gerichtet, und der Corper aufs

Rad geleget worden,

eyge ünn Rechts-Spruchen
und Mediciniſchen Gutadhten

Sowohl auch
zweyen Predigten, welche bey dieſer Gelegenheit uber

Cohel. IX, 12. und Dom. ll. Advent. iiber das gewohnliche
Evangelium gehalten, und nunmehr dem Druck

uberlaſſen worden
M. Gotthelff Ehrenfried Lechla,

Pfarrern zu Puchau.

Leipzig«—
Zu finden in Joh. Michael Teubners Buchladen, 1735.
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Dem 15Hoſqgwurdigen, Hochwohlgebohrnen Herru L
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Feinrich von Bunan,
Erb-Lehn-und Gerichts-Herrn

auf Puchau und Wiederroda,

Des St. Johanniter. Ordens Rittern
Sr. Konigl. Maj. in Pohlen und Churfurſtl. Durchl.

zu Sachſen hochbeſtallten

Appellatiqn- Gerichts Præſidenten,

KammerHerrn/
Criß Hauptmann und SteuerEinnehmern

des Leipziger Creyßes.

Seinem gnadigen PATRONO
und Herrn



zu unverrücktem Seegen J

uberreicht gegenwartiges Denckmahl

eines

merckwurdigen Falles

und der hierquf
mit Ernſt beforderten heilſamen Juſtitz,

untey dem hertlichen Wunſch:

Daß von dergleichen Falen zu keiner Zeit
aus dieſen Grentzen auf die Nachkommen

durffe geſchrieben werden,
Hingegen allezelt Gute und Treue einanden*1

J begegnen,
lGEx.echtigkeit und Friede ſich kulen.

22Auch
 daDero geſammtes hohes Haus und Geſchlecht

uon GOtt geſent ſeyn moge imnner;

und ewiglich!

Jhro Hochwohlgebohrnen hxcellenzD

J

e

Zi andachtigem GSebet und unterthanigſtem Reſpei

verbundenſter Diener
—*Ä. 4 e t a3—M. G!  E. Lechla.2—
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Geſneigter Leſer!

des Eheſtandes zu allen Zeiten das
Band der Liebe und des Friedes zwi—
ſchen Eheleuten zu zerreiſſen, und auf

Ungluck in der Welt anzurichten be—
muht geweſen: So will doch deſſen Liſtund Tucke ſich um ſo vielmehr offenbahren, ie naher

wir denen Zeiten ſind, da nach des Heylandes Aus
ſpruch die Ungerechtigkeit uberhand nehmen, die Liebe
aber in vieler Hertzen erkalten wird, und ie weniger
Satanas ſein Reich zu erweitern noch Zeit hat, ie
groſſer iſt ſein Zorn, dabey es ihm iedoch nicht allezeit
nach ſeinem Wunſch gelingen darff.

Dieſer Mord-Geiſt hat aus GOttes verborge
nem Verhangniß in abgewichnem Jahre auch in dem
Hochadel. Bunauiſchen Ritter-Sitz Puchau, unter
Eheleuten ſein Werck gehabt, und einem Ehemann
ins Hertz gegeben, ſein Weib vorſetzlich mit vergiffteter
Speiſe hinzurichten, dabey der Menſchen-Feind ohne
Zweifel wenigſtens eine Seele zu gewinnen vermeynt,
die ihm doch hoffentlich noch entriſſen worden.

Es ſind beh dieſem betrubten Fall ſo viel bedenck
liche Umſtande geweſen, daß ich geglaubt, es konnte,

Az Wwoenn

Bwohl Satan als ein abgeſagter Feind

ſolche Weiſe unſaglich Aergerniß und
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wenn ſolche durch den Druck bekannt wurden, die
Sache noch in vieler Hertzen und Gemuth einen tief—
fen Eindruck geben, und hiebey ſo wohl die Gbtiliche
Straff-Gerechtigkeit, als der unausforſchliche Reich
thum ſeiner Barmhertzigkeit zu Lob und Preiß ſeines
herrlichen Nahmens deutlich verſpuret werden.

Nachdem mir nun aus hieſigem Judicio, auf mein
bittlich Anſuchen, die Acta Inquiſitionis autigſt com-
municiret worden, als habe das nothigſte darans
anfuhren, und zugleich was ſonſt merckwurdig geſchie
nen, mit beruhren und die Speciem facti kurtzlich ent—

werffen wollen.Und damit auch ſonderlich meinen geliebteſten
Zuhorern das Wort des HErrn,ſo bey dieſer Gele
genheit an ihre Hertzen geleget worden, in unvergeß
lichem Andencken ſehn mochte, habe zwo gehaltene
Predigten zu ihrer, ſö wohl auch anderer, die ſolche

des Leſens wurdig achten wollen, Erweckung und Er—
bauung beygefugt, und ſo offt dadurch in dem Her
tzen eines Leſers vielleicht ein guter Gedancke auf—
ſteigt, ſo offt ſey der Rahme des HErrn dafur unend
lich geprieſen! Der HErr aber, der treu iſt wolle uns
narcken und bewahren vor dem Argen. Amen—

Gcrchrieben in Puchau,

den u.Octobr. 1735.
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FACTI SPECIESund Acten-muaßiger Bericht.

Aul Gabler, ein Mam von 4r: Jahren und Herrſchafftlicher
Fröhner zu Puchau, geburtig von Bach, der ſich aber die mei
ſte Zeit in Puchau aufaehalten, auch hieſelbſt vor tz. Jah
ren mit ſeinem itzt ertobteten Weide Dorotheetr, gebohrnen

Hornigin verehligen und den man, nach dem auſſerlichen
Wandel, eben keines laſterhafften Lebens beſchuldigen konnen,

ſvndern der immer vor ſich hin geweſen, von Natur aber eines jachzornigen:
und ſtockiſchen Gemuths geſchienen, gerath einige Zeit her auf die unſeeli
gen Gedancken, ſich gedachtes ſeines Weibes, mit der er, ſeinem Geſtand
niß nach in heimlicher Widerwartigkeit gelebt, ob er wohl niemahls geho
rigen Orts daruber Beſchwerde gefunrt, aus Verdruß zu entledigen, und
geht mit heimlichen boſen Tucken um, durch Gifft ſolches zu bewerckſtelligen.

VNachdem er  nun laut ſeiner nachhero gethanen Auſfage bereits vdk
2. Jahren von einem Herumtrager, der ſich vor einen Defenfioner aus Leip
zig ausgegeben, Gifft erkaufft, in der Abſicht, die Ratten in ſeiner Woh
nung damit zu vertreiben?; wendet er doch ſolchen Gifft keinesweges dazu
an, ſondern verheimlicht denſelben bey ſich, und entſchlieſt fich zuletzt aus
Antrieb des boſen Feindes, ſolchen wider ſeine Frau zu gebrauchen.

Denn da am 28 May 1734 Vormittags ſein Eheweib, ihm unwiſſtnd,
bey der Hoffmeiſterin, auf hieſigem Herrfehafftlichen Hofe, ſich einen Topff
Butter-Milch holet, ſolchen nach Hauſe tragt, erſt davon trinckt, das
übrige aber in  einer Schuſſel in einen vor der Stube ſtehenden Brodt—
Echranck ſetzt, in Willens, es zur Mittags-Madhlzeit vollends zu genieſfem
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und indeß um 11. Uhr zur Bet-Stunde geht, mit dem Vorſatz die Buß
Vermahnung abzuwarten, und ſich nebſt ihrem Mann zur Beichte und Heil.
Communion; wenn ſolche gehalten wurde, zu melden; So kommt indeß ihr
Mann von der Arbeit nach Hauſe, und indem er die Butter-Milch im
Schrancke findet, brockt er Brodt darein, vermiſcht damit den bisher
verborgen gehaltenen Gifft, ſo aus Arſenico albo beſtanden, und ſetzt
dieſe eingebrockte Butter-Milch ſeiner nach Hauſe kommenden Frau vor,
mit dem ſcheinbarn Vorwand Er habe ſeinen Theil ſchon davon genoſſen,
und das ubrige vor ſie angerichtet, ſie wiſſe ja wohl, daß er die Butter-Milch
niemahls groß achte. Die Frau, als welche ſich nichts boſes verſiehet,

Hund dem Manne, eben weil er die Butter-Milch nicht gern zu genieſ—
ſen pflegen, einen Sallat zugerichtet, iſſet gantz allein mit beſonders
ſtarckem Appetit die eingebrockte Butter-Milch faſt rein aus, empfindet
aber bald darauf Schneiden im Leibe nebſt groſſer Ubelkeit, worauf auch
bald ein hefftiges Erbrechen folget. So bald der Mann dieſes wahrnimmt,
ſimulirt er nicht weniger ebenmaßiges Leib-Schlieiden, und ſtellt ſich ſehr
kranck und angſtlich, welches er gleichſalls der genoſſenen Butter-Milch
Schuld giebt, und Vermuthung angiebt, es muſſe gar was boſes drinne
geweſen ſeyn, ſcheine auch, als wenn auf dem Boden der Sgyuſſel ein weiſ

ſes Pulver lage.
J

Jndem es nun mit dem Weibe, ohngeacht derer in Eil gebrauchten
wieder Gifft ſonſt dienlichen HausMittel immer gefahrlicher wird, legt
ſich der Mann gleichfalls zu Bette, und macht mit verſtelletem Wurgen
und Brechen die Anweſenden glaubend, er habe mit ſeinem Weibe gleiches
Ungluck, und ſey ohnfehlbar was tonnliches in der ButterMilch geweſen.

Bey ſolchen Umſtanden verlanar das Weib nach ihrem Seel-Sorger,
und wird gegen Abend mein Zuſpruch begehrt. Jch finde, bey meiner An
kunfft, beyde dem Anſehen nach todlich kranck, und theile ihnen die in ſolchen

Fallen nothigen Erinnerungen und Troſt aus GOttes Wort mit. Als
aber zu Mitternacht nochmahls erfodert werde, treffe ich das Weib nicht

mehr lebend, und den Mann in der großten Beſturtzung an.
Da nun die Sache alſo ruchbar wird, und in ſo verdachtigen Umſtan

den vor die hieſige GerichtsObrigkeit kommt, ſonderlich aber in Erfahruna
gebracht wird, daß in der Schuſſel, darinne die Butter-Milch geweſen, ſich
ein BodenSatz von einer weinarauen glautzenden Materie finde, ſo wohl

auch, daß das SchweinVieh, ſo ſ. v. die weggebrochene Speiſe gefreſſen,
gleichfalls davon erkranckt, muthmaſſet man gar ein Veneficium, und

wird
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wird alſobald noch ſelbigen Abend genque Nachfrage gehalten, die Schuſſel,
mit dem noch anklebenden Pulver, herbey gebracht und ſorgfaltig verwahret,
zuforderſt auch die Hoffineiſterin, bey welcher die Buttermilch geholet
worden, nebſt ihren Magden vernommen, was es damit vor Bewandnis

habe? Welche aber ſogleich erweißlich macht, daß in der Butter-Milch,
wie ſie ſolche verkaufft und weggegeben, nichts ſchadliches geweſen, im—
maſſen viel andre Perwnen von eben dieſer Butter-Milch zu gleicher Zeit,
ohne den geringſten Anſtoß genoſſen.

Bey der Sache nun deſto ſicherer zu gehen, und zu einem Corpore
delicti zu gelangen, wird, nachdem an Seiten des Weibes der Tod errolgt,
zur Section des Corpers reſolviret. Ob nun wohl der Ehemann der Ver
ſtorbenen ſich ſehr dawider ſetzt, mit dem Vorgeben, er ware ſonſt mit
der ſchweren Noth behafftet geweſen, und die, ſo ihm itzo durch eine ſo hefftige
Alteration, dergleichen die Section verurſachen wurde, ſolch Ubel vom
neuen erregten, hatten es ſchwer zu verantworten; So wird doch dem unge
achtet der Stadtund Landphyſicus in Wurtzen, Hr. D. Johann George
Hurtel, nebſt denen verpflichteten Chirurgis daſelbſt requirirt, welche in
Bemeyn derer hiefigen Gerichten die Beſichtigung und Section vornehmen.
Da ſich denn, beſage der gehaltenen Regiſtratur und ausgeſtellten Atteſtats

befindet:Daß der Corper zwar wenig oder gar nicht aufgelauffen, dochau—
ſerlich an denen Seiten, wie auch auf der Bruſt blau angelauffen, und
allenthalben viel rothe und braune Flecke zu ſpuren. Als auch der
unterleib und die Bruſt geoffnet werden, zeigen ſich zwar die daſelbſt be
findlichen Viſcera gar naturlich; Der Magen aber und lnteſtina tenuia
werden von Flatibus aufgetrieben und voller rothen und blauen Flecken
und Striemen befunden. Jn dem Magen ſelbſt findet man vie—
les ſo wohl noch flußiges, als auch geronnenes Geblut, und in fundo
deſſelben hin und wieder eroliones, auch hie und da ziemliche rothe und
braune ſuggillationes, auch einige Vaſa ſanguiflua coronaria verletzt,

 inſonderheit an der interiori tunica villoſa ein weiſſes grobliches Pul—
ver, welches, nachdem es mit Waſſer aus-und abgewaſchen worden,
mit demjenigen Pulver, ſo man noch in der Butter-Milch-Schluſſel,
woraus defuncta gegeſſen, befunden, eine groſſe Achnlichkeit hat. And
als man von ſolchem Pulver einen Theil auf gluenden Kohlen verrau
chen laßt, gibt es einen garſtigen nach Knoblauch riechenden Geſtanck
von ſich, und wird vor nichts anders als Arſenicum album erkennet,

B und
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und hierauf pflichtmaßig atteſtiret, daß die angemerckten Zurfir, wie
auch die eroſiones und extravaſationes ſanguinis im Magen bon die-
ſem Gifft allein hergekommen, und die Gablerin nothwendig daran:
verſterben muſſen.

Als dieſes geſchehen, wird der Corper des Weibes gebuhrender maft
ſen beerdiget, der Mann aber, obwohl aus verſchiedenen Umſtanden ein
ziemlicher Berdacht wieder ihn erwachſen, daß er an dem beygebraehten
Gzifft Urſach ſeyn, oder darum Wiſſenſchafft haben mochte, kan auch deſſen:
zur Zeit nicht uberfuhret werden, und bleibt in ſeiner angenommenen Ver
ſtellung, ja er geht in ſeiner Boßheit ſo weit, daß er zu wiederholten mah
len verlangt, ich mochte ihm, als einem Todkrancken, das Heil. übendmahl:
reichen. Es wird ihm wohlbedachtig einiger Aufſchub gegeben, und be
muhet man ſich vorher ſein Gewiſſen zu ·ruhren, und ihn beweglich zu er
mahnen, bey dem wieder ihm ſich ereignenden Verdacht nicht etwa Sunde
mit Sunde zu hauffen, und Ehrifti Leib und Blut ſich zum Gericht zuneh
men, GOttes Straff- Hand mochte ihm ſonft zu ſchwer werden; Vielmehr
ſolle er GOlt die Ehre geben, und ſein Hertz offenbaren, das doch ohnernus
dem Hertzens-Kundiger nur allzu bekannt; Doch: dum ungeacht ber
ret er auf einem boßhafften Laugnen, will unſchuldig ſeyn, und beſteht dar
auf, ihm das Sacrament nicht zu verſagen, er konne jn nicht geſtehen, wus
er nicht gethan. Ob nun wohl, nach vorhandenen Umſlanden, faſt ſehr zu—
befurchten war, daß dey Satan dieſes Mannes Hertz erfultet und: er das
Hochheil. Sacrament unwurdig empfahen konne; So itt doch mir, ſeitrem
Seelſorger, de ocoultis zu urtheilen nicht erlaubt, und bey der Sache wei
ter nichts ubrig, als daß ich ihm nochmahls Leben und Tod, Seegen und
Fluch vorlege, und hernach alles GOtt, und feinem Gewiſſetn, anheim ge
be, und darauf mein Amt, obwohl mit Seuffzen, thue. Maſſen ich ihm
denn nicht verhielt: Jch wolte, daferne er an einer ſo groben Miſſethat Theil
hatte, und uber dis noch ſchuldig wurde, an dem Leibe und Blute des
HErrn, am Jungſten Gericht unſchuldig feyn an ſeiner Verdammniß,
da wurde er gewiß offenbar werden emüſſen, ob or denn da zu beſtehen ge
dachte? und ob er mit mie freudig vor Chriſti Nichterſtuhl zur Berantwor
tunauber dem, was eritzo thate, gehen wolte? Worauf er ein mir Schauer
orrteendes deutliches Ja! gab, und ſodann auf ſeine Beichte die Ablo-
lurion und Abendmahl erhielt.Als auch dieſes geſchehen, und der verhartete Sunder ohne Zweifel

meynte, es muſſe ihnnun jedes vor unſchuldig halten; So findot gleichwohl

die



55 (a1) z5—
die Obrigkeit vor rathſam, ihn, da er bisher durch zugegebene Perſonen
Nur obſervirt worden, in genauere Verwahrung zu nehmen. Denn weil man
rangemerekt: „Daß er ſich, bey dem Tode ſeines Weibes, ſo gelaſſen bezeuget,
„der sSection des Corpers ſich ſo ſehr wiederſetzt, gleichwohl hernach frey
„»willig dieſelbe ohne groſſe Bewegung mit angeſehen, hienachſt commu—
„nis fama ihn gravirt, daß er mit ieiner Frau in Wiederwartigkeit ge
„lebt haben ſolle, er auch nicht in Abrede, daß er die katale Milch in Ab

rweſen der Frauen eingebrockt, ſein Vorgeben aber, als ob er auch davon
„gegeſſen, wieder ſeine Gewohnheit aufft, und ex effectu, da es ihm nicht
ꝓgeſchadet, nicht wahrſcheinlich, wie denn bey ſeiner vorgegebenen Kranck
uheit, wie auch der Herr Medicus bald bemerckt, nunmehr viel verſtelltes
„Weſen herfur leuchtet;  Als verſichert man ſich ſeiner Perion, und bringt
ihn zu gefanglicher Hafft. Und ſiehe, die Ketten und Bande, die er nunmehr

traaen muß, und zugleich das vorhin an ſein Hertz gelegte krafftige Wort
Gottes machen das boſe Gewiſſen rege, ſo, daß, ehe noch 3. Tage vergehen,
ein volliges ungezwungenes Bekantniß und Geſtandniß da iſt. Denn ob er
wohl, nachdem er mich zu ſirh ruffen laſſen, erſt nur ſo viel einraumen wolte:
DaßöGifft im obern Fach des BrodtSchranckes gelegen, welcher etwa unver
ſahens muſſe in die Butter-Milch gefallen ſeyn, davon weder er, noch die Frau
gewuſt, maſſen er ſie ja ſonſt gewarnt, und nicht ſelbſt wurde mitgegeſſen ha-

Ben; So waren doch inſeiner Erzehlung ſo viel wieder einander lauffende Um
ſtande, daß man wohl mercken konte, wie ſehr er noch mit der Wahrheit zuruck

hielt. Endlich aber ließ GOtt durch nachdruckliches Zureden und bewegliche
Vorſtellungen ſein Hern erweichen, daß er anfanglich mir, und ſo gleich
auch der Obrigkeit die Dat mit allen Umſtanden bekannte, wie er nenglich

aus eigner Bewegniß und vorſetzlich den Gifft mit der Bitter
Miilch vermiſcht, in der Abſicht, ſeine Frau loß zu werden, mit

der er ſich nicht recht hatte vertragen konnen, er ſelbſt aber habe
von der vergiffteten ButterMilch nichts genoſſen. Maſſen er denn hierauf
uber Artieul ordentlich vernommen, und allenthalben, was in ſolchen Fallen
bey einem Jnquiſiten nothig, mit gehoriger Sorafalt und ſehr ruhmlichen
Fleiß, von dem hieſigen Hochadl. Schoſſer, Herrn Johann Melchior
Louchten, ſo wohl Herrn. Gottfried Noa Hoffmann Act. Jur. beobach

tet wird.Weil lnquüſit hiebevor mit der ſchweren Noth behafftet gewe

ſen, davon er iedoch, nach Gebrauch eines bewahrten von hoher Hand ihm
mitgetheilten Hulfe-Mittels, faſt gantzli eine gerauie Zeit befreyet gewe

Ba ſen,J
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ſen, auſſer daß er bey hefftigem Zorn davon einige Anfalle geſpuret, wes
halber auch, nach Auſſage der Zeugen, ſein Weib behutſam und glimpflich
mit ihm umzugehen ſich befliſſen, und ins beſondre zu GOtt vor ihn ge—
betet, ietzo aber die epilentiſchen Zufalle bey ihm wieder ausbrechen wollen;
als wird er im Gefangniß leidlich gehalten, mittlerweile aber, und da In—
quiſit confeſſus convictus und ſein Delictum auf Articul durchgan
gig aeſtanden, die Acten inrotuliret, und zum Verſpruch Rechtens in die
Hochlobliche Juriſten-Faeultat nach Leipzig abgeſendet: von daher den
24. Jun. 1734. folgendes Urthel einlangt:

Unſer freundlich Dienſt zuvorn.
Ehrenveſter und Wohlgelahrter gunſtiger guter dreund.

Als derſelbe uns angebrachte Ruge, eingezogene Erkundigung,
abgefaßte Articul, Paul Gablers darauf gethane Antwort, ſummariſch auch
vermittelſt Eydes abgehorter Zeugen Auſſage, ſamt denen wieder Gablern
ergangenen inquiſition- Acten nebſt einer Frage zugeſchickt, und unſre
RechtsBelehrung daruber gebeten. Demnach erachten wir nach fleißi-
ger Verleſung und Erwegung darauf in Rechten gegrundet und zu erken
nen ſeyn:

Hat itztgedachter Inquiſit fummariſch, ſo wohl nachgehends, als er
Articuls-weiſe vernommen worden, in Gute bekannt und aeſtanden, daß
weiln er iĩt ſeiner Ehe-Frau Dorotheen Gablerin immer in Wiederwartig

keit gelebt, und einen hefftigen Groll und Feindſchafft auf ſie geworffen,
untd dahero ihrer uberdrußig worden, er den Voriatz gefaffet, ihrer loß zu
werden, und in ſolcher Abſicht und aus Boßheit am 28ſten des abgewichenen
Monats May denjenigen Gifft und MauſePulver, ſo er vor 2. Jahren von
einem RattenFanger und Defenſioner aus Leipzig gekaufft, nnd bisanhero in
ſeinemSchranck verwahret gehabt, in die ButterMilch, o ſeine Frau wieder
ſeinen Wilten ins Hauß bracht, nachdem er vorhero Brodt eingebrockt, in de
ren Abweſenheit gethan und eingemiſcht, fodannfeiner Frauen, als ſie nach
Hauſe kommen, dieſe Butter-Milch vorgeſetzt/ mit denen Worten: Da, iß
die Butter-Milch vollends aus, ſich habe ſchon davon getruncken; immai
ſen ſie ſolchein ſeinem Beyſeyn, bis etwa einen Loffel voll, ſo in der Schuſſel
geblieben, ausgegeſſen, worauf ſolche alſofort grauſames Schneiden im Lei
be und Erbrechen empfunden, dergeſtalt; daß ſie aller gebrauchten Mittel
ungeachtet noth deſſelbigen Tages, nach ta. Stunden, plotzlich verſtorben,

geſtalt
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geſtalt denn auch bey angeſtellter Seckion hes todten Corpers in dem Magen
vieles ſowohl flußiges als geronnenes Geblute, und in funde deſſelben hin und
wieder croſiones, desgleichen hier und dar heimliche roth und braune ſu-

gillationet, auch einige Vaſa ſangniflua coronaria verletzt, ferner an der
interiori tunica villoſa ein weiſſes grobliches Pulver klebend, ſo vor arie

inicum album erkennet worden, folglich, daß dieſe angemerckte Z lle,
wie auch die eroſiones und extravaſationes ſanguinis im Magen von die

ſem Gifft allein hergekommen, und die Gadlerin nothwendig davon erſterben.

muſſen, befunden worden;Da nun lInqquiſit, Paul Gabler auf dieſem ſeinen gethanen
VBekanntnuſſe vor offentlich gehegten Pejinlichen Halß-Gerichte noch
mahln freywillig verharren, oder deſſen ſonſt wie Recht uberfuhret wur
de; So iſt er, wegen der an ſeinem Eheweibe begangenen und geſtandnen
Mordthat, ſamt einem Hunde und Anen, oder an ſtatt deſſelbigen, einer Ka
tzen, Hahnen auch einer Schlangen in einen Sack zu ſtecken, ins Waffer
zu werffen und zu ertrancken; Es ſeynd auch die aufgewandten Unkoſten
aus ſeinem Vermogen einzubringen;; Jedoch iſt er vor Vollſtreckung die

ſes urthels annoch mit einer Derenſion zu horen. Jmuübrigen werden die
fol. 31. liquidirten GerichtsGebuhren ſub n. 1. auf o. thlt. 4. gr. ſub n.
2. auf 2. thlr. 12. gr. gemaßiget, die ſub n. J. aber pasſiken vhne Abgang
von Rechtswegen. Uhrrundlich mit ünſerm Jnſiegel verſiegelt.

Lenior und andere Doctores der Juriſten
Farultat in der Univerſitat Leipzig.

Dem Ehrenveſten und Wohlgelahrten Joh. Melchior Louchten,
Schoſſern zu Puchau, unſerm gunſtigen guten Freunde.

Solch Urthet wird dem laquiſiten ꝑublicirt, und weiln ſelhiges
ingleich mit auf die Defenſion ſautet, ihme zum Defenſore Tit. Herr D.
Carl Rudolph Grafe, angeſehener Juris Practicus in Tauche, zuge

laſſen, welcher dann auch allen Fleiſſes, ſowohl bey Inquiſito ſelbſt, als
durch verſchiedene uber Detenſional- Aruicul abgehortegeugen ſich erkundigt,
was zu Jnquiſitens Nothdurfft und Milderung der ſcharffen Sententz konte
angefuhret werden. Maſſen denn in der eingereichten und mit boſodrer
Geſchicklichkeit und Fleiß ausgearbeiteten Defenlion zuförderſt, daß In.
quilit ein Epilepticus, der nicht gewuſt was er gethan, und keinen boßli
chen Vorſatz gehabt ,weitlaufftig vorgeſtellt, ſo dann auch bey dem Cor-
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vore delicti ſelbſt, und dem der Section hulber ausgefiellten Attellaro
Aedico einige bedencklüch ſcheinende: Dubia c). gemacht werden.

Worauf die Acten zu fernern Verſpruch in den hochlohlichen Schop
penStuhl nach Leipzig abgehen, allwo die Herren Scabini folgendergeſtalt

Jinterloquiren.:
Unſer fteundlich Dienſt zuvorn.

Ehrenveſter, Wohlgelahrter gunſtiger guter ßreund.
Als Jhr uns die wieder Paul Gablern ergangenen Acten benebll

einer Frage zugeſchickt, und Euch des Rechten daruber zu belernen gebe

ten habt,Demnach ſprechen wir Thurfurſil. Sachſ. Schoppen zu Leipzig dar

auf vor Recht:
Dieweil das Erkantniß uber des laquiliten Defetifion vornemlich

auf einer Medielnuchen Faeuſtat Gutachten ankommen durffte, und alſo
die Acta. vollig zu inſtrjiren:So wilt vontzthen ſepnn. daß zuforderſi der Reſt des ſo wohl in Do
rotheen Gablerin weagen, als verage  lol. 2. b. in der Butter-Milchs
Schuſſel geweſenen weinen ulbers, oder Giffts wohlveiwahrt mit eingeſen
det, und beglaubie Nachricht, wie und wo beydes bishero aufgehoben wor
den, zu denen Acten aebracht, auch iſt von dem Medico und denen Chi-
rutgis nie. Bewandniß oerer rol. r. b. vom Deteniſore angezogenen Um

no hal E iiſlpiglſgſtane be n,„ini ficttor njuzichen: Nicht weniger davon,
ob einige fernere Anfalle von der Epilepfie an Inquiliten angemerckt wor
den, Nachricht, und hieruber allenfalls eines verſtandigen Medici Be
richt einzuholen. Ergehet ſo denn auf die aefuhrle Dekenuon und ſouſt wei
ter, was recht iſt. Bon Rechtewegen. Zu Uhrkund mit unſerm Jnſiegel

verſiegelt.
Churfurſtl. Sachſ. Schoppen zu Leipzig.

Solchem Urthel zu folge wird zuforderſt wegen des lnquiſiton Epile.
plie genauere Erkundigung eingezogen, da ſich denn bey unterſchiedlich ge
machten Proben zeiget, daß er wurcklich ein Epilepticus, und bey denen
paroxyſinis nichts verftelltes, ſolche doch aber ſo gar hefftig nicht, ſon-
dern laut des Herrn Mediei D. Hertels deshalben ad Acta gegebnen Atte.

ſtats

¶9) Dieſe abin  ſind in dem Gutachten der Mediciniſchen Facultat zu keipiig,
wie ſolches unten p. 17. befindlich, kurtlich angefuhret, und grundlich erortert.
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ſtats eine Kpilepſie in Gradu leviori Ve laniori an ihin ſtch befindet, die
wieder jedoch die applicirten Medicamenta keinen Effect: habent wollen.

Wiriln aber auch vom Herrn Defenſore; in eingereichter Befenſion-
Schrifft, bey. dem Mediciniſchen Atteſtat die Section betreffend, unter
ſchiedenes wollen lubios gemacht werden, als legitimiren ſich Medieus
und Chirurgus begehrter maſſen, durch folgenden anderweitigen aus fuhr«
lichen Bericht:

Demnach auf die ven Paul Gablern zu Puchau in ſeiner luquiſi.
rions-Sache letzthin gefuhrte Defenſion in dem eingeholten Urthel unter
andern darauf,

Daßon dem Medico und denen Chirurgis der Bewandniß derer

fol. 71. b vvm Defenſore anaezogenen Uinſtande halber ün
facto Erkundigung einzitziehen ſey

erkannt, auch hierauf von denen Hochadel. Bunauiſchen Gerichten: zu
Puchau wir endes unterſchriebene erſucht morden, anderweit zu berichten,
was es derer angezogenen Umſtande halber vor Bewandniß habe, und wie
wir die ubrigen Viſcera auſſer dem Magen. (und inteſtinis tenuibus bey
der Section eigentlich befunden, und. ob wir an denenſelben, inſonderheit
an Hertze, Lunge und Leber keine Operation von dem beygebrachten
Giffte. angemercker auch woher es gekommen, daß der Unterleib wenig
oder. gat nicht aufgelauffen geweſen;

Als haben wir hierauf pflichtmaßig berichten wollen, welchergeſtalt,

ob es wohl an dem iſt, daß
quoach'r) zwar bey denen meiſten, die von empfangenen Gifft geſtor

ben,der Leid zu intumeſciren, auch ſich wohl hin  und wieder an demſel
ben rothe und braune Striemen und Flecken zu finden pfleaen; So luſſet ſich
doch dieſks bey altn gefchwindenaurh natuntichen Todes Fallen, beſon
ders wenn die Corper vollblutig geweſen, ſpuhren, bey andern aber, die we
nig Blut in Adernhaben, wird ſolches nicht angemerckt. Wie denn auch
A.r7 t: in Leipzig an einem Kinde von ohngeſehr 2z. Jahren, welches von der
Mutter, vorſeizlicher Weiſe, mit Gifft ums Leben gebracht worden, von dem
Medico bey der Section  keine Geſchwulſt  obſer viret worden. ¶namu
chen haben wir An. 1728. eine Fraun die von beygebrachten uinut Pol
Aunder-Muß, geſtorben, und von uns leciret worden, befunden, duß ded Leib
auch nicht aufgelauffen geweſen, andere Erempel, deren noch unterſchiedene

angefiuhret werden konten „gnitzo zu geſchweigen. Zinmaſſenfaus Hott.
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nranni Medicina Conſultatoria P. J. V. Zittmanni Mecicina forent
ein mehrers erhellet.
Was den andern Punct wegen des Hertzens, Lunge und Leber anbelrifft,
daß nemlich dieſe bey der Section naturlich befunden wotrden, ſo iſt nicht
zu verſtehen, als ob dieſelben von dem Gifft gantz und gar waren unberuhret
geblieben, immaſſen dieſer Gifft freylich das Geblut in allen Theilen des
Leibes repentino violento quaſi modo inſpisſiret, undad putredinem
diſponiret, davon ſie auſerlich eine graue und blaue Farbe bekommen, wie
auch in gegenwartigem Kubjecto zu ſehen geweſen; Weil man aber die
Indicia eines beygebrachten Giffts, als welcher bey der Section in Ventri-
culo annoch berunden worden, vor genugſam erachtet, und qule Kleinig
keiten e. g. eroſionem inflammationem im Munde und Halſe hie—
bey im Bericht mit anzufuhren wir nicht nothig erachtet, zumahl dieſes
Gifft nicht allezeit, als wie Mercurius ſublimatus und Aqua fort, be
ſonders, wenn es in einem weitlaufftigen Vehiculo beygebracht worden,
inflammationes eroſiones verurſachet, und daſelbſt zu ſehen iſt.

Dagß nun die vbbeſchriebenen Viſeera vor naturlich ausgegeben wor
den, iſt der dekunctæ geſunde Conſtitution, und daß nicht etwa ein Ul.-
cus in der Lunge, noch ein infarctus ſeirrhus, oder andre Zufalle an der
Leber und andern Viſceribus anzutreffen geweſen, hiedurch angezeiget wor
ven; Genug daß wir beh der vection verſichert worden, wie die Defuncta
noch kurtz vor ihrer Kranckheĩt gantz gefünd geweſen, geſchlaffen, gearbeitet,
gegeſſen, und gleich nach genoſſener Butter-Milch angefangen ſich ſehr

übel zu befinden, ein ubermaßiges Erbrechen, groſſes Reiſſen, Kneipen und
Schneiden im Leibe nebſt Ohnmachten bekommen, uber geſchwinde Abneh

mung der Kraffte, uber vehemente Beangſtigung und Unruhe geklagt,
welche Kufalle auch beſtandig angehalten, bis endlich der Tod, in eilff oder
zwolff Stunden erfolgt.

uberdis weil das bey der section im Magen und in der Schuſſel
gefundene Pulver vor einerley, und nach aemachter Probe, vor Arſenicum
album erkannt worden; So konnen wir nicht anders, als mit dem ſel.
Herrn D. Bohn in Tract. de Oſfic. Medic. dupl p. s 52. ſchlieſſen, als
daß Dorotheg Gablerin an einer andern Kranckheit nicht, ondern viel

tmehr von dem in der ButterMilch ihr beygebrachten Gifft allein geſtor
ben ſeyn muſſe.

Daß uun dieſer Bericht, dem Anziehen gemaß, auch nach denen brin.

cipiis
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oipiis artis medicæ chirurgics abgefaſſet worden, ſolches wird hier
durch bona fide verſichert. Sign. Wurtzen den 11. dept. 1734.

W.s) D. Johann George Hertel,
Amtsund StadiPhyueus daſelbſt.

Johann Gottfried Scheffel,
geſchworner AmtsChirurg.

Worauf denn die Acten, nebſt dem Gerichtlich verwahrt geweſenen
Uberreſt des Giffts, einer Hochloblichen Mediciniſchen Faeultat in Leipzig
zum Gutachten, und ſo fort in daſigen Schoppen-Stuhl, zu endlicher De.
eiſion, verſendet werden. Die Medieiniſche Faeultat ertheilt folgendes
Bedencken:

Ehrenveſter und Wohlgelahrter, Gunſtiger Herr

und Guter Zreund.
Aus denen wieder Paul Gablern ergangnen Actis inquiſitionis haben

wir erſehen, was maſſen ſelbiger, daß er jeiner Frauen in einer Butter
Milch Gifft, woran ſie innerhalb 10. bis 12. Stunden verſtorben, beyge
bracht, freywillig geſtanden habe, und wie, daß der Medicus und Chirur-
gus in ihren erſtatteten Berichten ebenmaßig dafur halten, daß itzt er-
wehnte Frau von genommenen Gifft um ihr Leben gekommen ſeyh.

Wann aber Dekenlor hieruber unterſchiedliche Dubia moviret, und
dahero unſer Mediciniſches Gutachten uber die ergangnen Acta, und ſon
derlich uber denen Section. Berichten fol. 9. 20. 93. lqq. und der Defen-
fion fol.7 1. ſq. verlanget wird, ſo geben wir nach collegialiſcher Uberle
aung derer in Actis befindlichen Umſtande, wie auch nach Unterſuchung derer

hiebey zuruck kommenden Pulver, deren das eine in der Butter-Milch, und
das andre in dem Magen der Verſtorbenen gefunden worden, folgendes in

Antwort: Ob zwar Defenſor fol. s9. b. anzufuhren weiß, daß Inquilſit als
ein Epilepticus zu derjenigen Zeit, da er die geſtandne That unternommen,
wegen der Hefftigkeit dieſer Kranckheit vielleicht auſſer ſich, und alſo nicht
mentis compos geweſen ſeyn mochte, auch daß bey der Section die ge
wohnlichen læſiones eines genommeren Giffts fol. 71. ſq. weder an dem
Hertzen noch Lungen und andern Theilen des Leibes ſich geauert, mithin
man den erfolgten ſchleunigen Tod vielmehr einer andern Urſache beymeſſen
muſſe, hienechſt daß der Medicus in ſeinem Bericht tol. ao. das in dem

C Magen
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Magen gefundene Pulber zwar vor Arlenicumhalte, ſelbiges aber nicht geho
rigermaſſen unterſucht, da doch die eigentliche Beſchaffenheit ſothanen Pul
ders zu Erorterung der Urſache des Todes hauptſachlich nothig ware, und daß
wenn auch defuncta Arſenicum bekommen, nichts deſtoweniger der Tod
habe præcavirt werden mogen, daferne hiewieder dienliche remedia, ſo in
prælenti caſu nicht geſchehen, waren gebraucht worden, dahero der Tod
nicht ſo wohl dem Arſenico, ſondern vielmehr curæ neglectæ fol. 75. b.
beyzumeſſen ſeh.

Demnach aber und dieweil viele Epileptiei ihren Verſtand conſervi.

ren, auch in Acten nicht die mindeſte Spuhr zu finden, daß lnquilit hieran ei
nigen Abgang gelitten, vielmehr da er iich aller und jeder Umſtande, ſo hiebey
vorgegangen, vollkommen erinnert, ſo iſtder Wahrheit gemaß, daß er dieſe

entſetztiche That bey vollem Verſtande ausgeubt habe.
Weil ferner die Zufalle, ſo von einem genommenen Veneno zu entſte

hen pflegen, in Anſehung derer Individuorum und Veneni ſelbſt gar ſehr
differiren, auch vielleicht der Medicus die Beſchaffenheit der faucium
und oeſapkagi beh dersection nicht unteriucht, ſondern bloß bey demjeni
gen acquieleiret, was er im Magen und Endarmen angemerckt, und aber
weil fol. 21. in ventriculo fundi hin und wieder eroliones, vaſorum ſan-
guiferorum dilacerationes und hier und dar roth und braune Sugillatio-
Jnes nebſt vielen ſowohl noch flußigen, als auch geronnenen Geblut, ferner
die inteftiria tenuia ptwas gufaeblaſen, und. an ſelben roth und blaue Fle
cke und Striemen angemekeret worden, ſo haben ſöthane jahlinge keſiones

und andre Umſtande, wenn auch gleich das Hertz und andre Theile demau
ſerlichen Anſehen nach unverletzt befunden worden, nicht undeutlich zu er
kennen gegeben, daß ſelbe von einem veneno aſfumto entſtanden:

und ob zwar der Medieiniſche Bericht fol. 21. in Anſehung des im
Magen gefundenen Pulvers etwas obloeur zu ſeyn ſcheinet, ſo hat doch der
Medicus fol. o96. in einem anderweitigen Bericht ſich hieruber gantz deut
lich explicirt, und da wir ſo wohl mit dem in der Butter-Milch, als auch im
Magen gefundenen Pulver die gewohnlichen Proben angeſtellt, und dabey
befunden, daß beyde Pulver nichts anders ſind, als das Arſenicum, ſo iſt
auſer allem Zweinet, daß die im Magen und ſonſt wahrgenommene todliche
lrſiones dem Aſerico lediglich beyzumeſſen, ulid daß defuncta davon

geſtorben.
NAbrnt iſt zwar an dem, daß viele, ſo Arſenicum bekommen, durch

eine ſchleunige und gehorige Cur, beym Leben ſind erhalten worden; wenn

man
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man aber in prælſenti caſu erwuget, daß Inquiſlit anfanglich die That
verheimlicht, kein artis peritus zugegen geweſen, ſondern erſt von einem
1, bis 1 Stunden abgelegenen Ort hatte requirirt werden muſſen, nichts
deſto weniger ein Quentlein Arſenici zufolge der lnſeription- auf dem im
Magen gefundenen Pulver, aus dem Ventriculo iſt colligirt worden,
und allem Anſehen nach noch ein mehrers vom Arlenieo im Magen zu—

ruck geblieben, mithin eine ſo ſtarcke Doſlis Arſeniei ſothane todliche læfio-
nes im Magen in gantz kurtzer Zeit zu excitiren vermogend geweſen; So
iſt, bey ſo bewandten Umſtanden, nicht abzuſehen, wie defuncte hatte
beym Leben erhalten werden konnen.

uhrkundlich mit unſrer Facultat Jnſiegel beſtatigt. Leipzig am 1.

Octobr. 1734. Decanus, henior, auch ubrige Doctores

und Alſeſſores der Mediciniſchen
Zacultat allhier.

Worauf aus dem Hochlobl. Schoppen-Stuhl zu Leipzig nachſtehen

Des Urthel einlangt:Umer freundlich Dienſt zuvorn.
Ehrenveſter, Wohlgelahrter/ gunſtiger guter Freund.

Als Jhr Uns, was zu Paul Gablers Defenſion in Schrifften
ubergeben worden, ſamt denen wieder denſelben ergangenen Acten und

einer Frage zugeſchickt, und Euch des Rechten daruber zu belernen ge

beten habt.Demnach ſprechen wĩr Churfurſtl. Sachf. Schoppen zu Leipzig dar

guf vor Recht:Daß in der uberreichten Defenſion ſo viel, daß Paul Gabler mit
der verwurckten Todes-Straffe zu verſchonen, nicht ausgefuhret,

Jedoch abevedieſe in Anſehung der atteltirten Zufalle von der Kpi-
lepſie, nicht mit der Sackung, ſondern mit der Richtung durch das
Schwerd, und dieſe zwar zu der Zeit, wenn er bey cesſirenden bParoxy-

ſſmmo, ſich bey Gebrauch ſeiner Vernunfft befindet, zu vollſtretken, und
hierauf der Corper auf ein Rad zu legen und zu flechten. Von Rechtswegen.

Zu Uhrkund mit unſern Jnſiegel verſiegelt.
Churfurſtl. SagsSchoppen

zu At pzig. Dem Ehrenveſten und Wohlgelahrten Joh. Melchior Louchten,
Schhoſſern zu Puchau, Unſerm gunſilge guten Freunde.

C 2 Solch
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Solch Todes-Urthel wird dem lnquiſiten Gablern den 15. Nov:

1734. publicirt, und da ſich weiter nichts, das vor ihm ware, findet, er
auch nochmahls die That mit allen Umſtanden bekennet, als wird ihm der
Tag zur Execution auf den 3. Decembr. c. a. beſtimmt und vermeldet,
und er, daß er nunmehro mit gantzem Ernſt vor ſeine Seele zu ſorgen hatte,
erinnert, auch zugleich mir, ſeinem Seelſorger, die Præparation zum Tode

Amtshalber aufgetragen.

Wie ſich nun bishero mehr als einmahl bey lnquiſito ein boßhaſftes,
tückiſches, verſtocktes und wanckelmuthiges Hertz ſpuren laſſen, und er zu
einer rechten Uberzeugung, von der Groſſe ſeines Verbrechens, und der damit
verwurckten zeitlichen und ewigen Straffen, bey aller angewandten Muhe
nicht war zu. bringen geweſen, indem er die That zwar nie wieder zu laugnen
begehrte, doch aber der feſten Meinung war: Es ſey ſeiner Frau damit
nicht unrecht geſchehen, ſie habe es an ihm erholt, und ware ihm
ſtets zuwieder geweſen; Dabey er denn nicht begreiffen wolte, wenn
man ihm vorſtellete, daß, wenn auch ſein Vorgeben wahr, das doch noch
nicht erwieſen, wie unzulanalich, unbillia, und unchriſtlich, folglich aantz
vergeblich dieſe ſeine Ausflucht und Entſchuldigung:ware, damit er ſich nur
immer noch ſchuldiger machte.

Als blieb er auch nunmehr, da er bey augekundigtem Todes-Urthel
den Ernſt merckte, in der vorgeſaßten Mepnung: Es ware hochſt un
billig, daß er um einer ſolchen Frau willen wieder ſterben ſolte,
zumahln er uberdis ein ſo elender und mit der ſchweren Noth
behafſteter Menſch ware; Wie er dann auch mehr als einmahl, mit-
ten un er meinem Zuſpruch und Gebet, mit gedachter boſen Seuche be
fallen ward. Weil aber die Baroxyſini gemeiniglich nicht lange anhiel
ten, und er ſich allezeit deſſen, was vorher mit ihm geſchehen, oder geredet
war, gar wohl erinnerte, nahm ich daher Gelegenheit, ihm zu Gemuthe zu
fuhren, wie das GOttes Straff-Hand ware, die ihn ſtaupte, daß er dier
noch ſolte in fich ſchlagen, ſein Unrecht erkennen, und die kurtze Zeit, die
ihm noch ubrig ware, zu ſeiner Bekenrung und SeelenRettung anwen
den, da er ja horte, daß ihm ſeine Entſchuldigungen, und ſonderlich ſeine
ſchwere Kranckheit das Leben zu friſten von Rechtswegen nicht vermoch

»Mtten, und ſey es bald an dem, daß an einem eintzigen Augenblick und Nun
ſein ewiges Wohl oder ewiges Weh hange. Es ſchien auch bey ſolchen
Zufallen und Umſtanden faſt, als wolle er auf einen guten Weg kommen,

ver
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verſprach, ſich zu andern, betete und ſange auch geraume Zeit mit denen

Anweſenden.
Aber die guten Gedancken waren gemeiniglich von kurtzer Dauer,

und es vergiengen 8. Tage, da ich taglich umſonſt an ihm gearbeitet zu
haben beſorgen muſte, und gantz deutlich, wenn gleich auch zuweilen eine
gute Bewegung bey ihm entſtund, mercken konte, wie ſehr ſich Satan
dawieder ſetze, daß einer Seele ſolte vom Tode geholffen werden. Maſ—
ſen denn dieſes armen Sunders ſein Hertz immer harter ward, ſo daß er
anfanglich trotziglich ſagte: Er wolte ſich nicht bekehren: zuletzt aber Ver
zweiflungs voll vorgab: Er konne ſich nicht bekehren, denn GOtt wurde
ihn zu Gnaden nicht annehmen. Jch furchtete faſt, GOtt werde an ei
nem ſo muthwilligen Sunder Zorn erzeigen; Er trug aber dis Gevaße des
Zorns mit groſſer Gedult. Denn dader treue GOtt ohn Unterlaß ange
ruffen ward um ſeine bekehrende und die Hertzen andernde Gnade, und
dem Sunder die allertheureſten Verheiſſungen GOttes in Chriſto an ſein
Hertz geleget wurden, geſchahe es, daß als den 29. Novembr. etwa 3. Tage
vor ſeinem Tode, bey noch immer fortwahrendem Unglauben und Hertzens
Hartigkeit ihm der Spruch: GOtt will, daß allen Menſchen geholffen wer
de, und zur Erkantniß der Wahrheit kommen, 1. Tim. Il, 4. erklaret,
und er unter andern befragt warde Ob er denn glaube, und GOtt zu
traue, daß er auch ihm wolle geholffen, und zur Erkanniniß des Heyls, die
da iſtin Vergebung der Sunde, wolle gebracht wiſſen? Gab er uber Vermu
then die Antwort: Ja! welches ich mit Freuden annahm, und ihm die Wege
und den Willen GOttes nach allen Stucken zeigete, und Geſetz und Evan
gelium brauchte. Und von der Stunde an ward, durch die hertzliche Barm
hertzigkeit GOttes, aus einem Saulo ein Paulus, er fieng an ſeine Sunde
zu erkennen und zu bereuen, und warff nicht mehr weg die Gnade, die ihm
angeboten ward, unterwarff ſich vielmehr der verdienten Straffe, und
hoffete um Chriſti willen bey GOtt Barmhertzigkeit zu finden, und Gna
de zu erlangen.

Als nun indeß zu ſeiner Præparation und Begleitung zugleich Herr
M. Gebhardt Heinrich Einwald, wohlverordneter Pfarrer zu Weltewitz
auch war erfordert worden, und ſich folgende Tage bey ihm mit einfand,
nahm er deſſen Erinnerung und zugeſprochenen Troſt gleichfalls gantz ge
laſſen und andachtig an, ward hierauf den Tag vor ſeiner Ausfuhrung

nach abgelegter Beichte von mir communiciret, wobeh ihm EOtt die
Gnade that, daß die paroxyſmi epileptiei, ohneracht er, kurtz vor Ad.

C 3 mini.
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miniſtration des Heil. Abendmahls, nach abgelegter Beichte, damit hefftig
befallen ward, uberhin gehen, und ihn an Genuß dieſer Heil. Seelen

Speiſe nicht durfften hindern.
Er beharrete hierauf in derjenigen Andacht, die ſein gegenwartiger

Zuſtand erfoderte, bib an den Tag ſeines Todes, obwohl in ziemlicher
Schwachheit des Leibes, daß man auch ſeiner Eduction halber in Sor
gen ſehn muſte. Jedoch fugte es ſich, daß auch die Executian ohne die
beſorgten Hinderniſſe an ihm konte vollſtreckt werden. Maſſen er den 3.
Decembr. c. a. fru um X. Uhr vor das, durch die Hochadlichen Bunaui
ſchen Gerichts-Perſonen, auf einem freyen Platz des Dorffs gehegte hoch
nothPeinliche HalsGerichte geſtellet ward, die That nochmahls geſtund,
und, nachdem von dem Herrn Gerichts-Actuario, Gottfried Noa Hoff—
mann das Urtheloffentlich abgeleſen, und vom Richter, Johann Hertein, der
Stab gewohnlicher maſſen gebrochen war, ſofort auf einen mit einem Creyß
umſchloſſenen Plotz im Felde ohnweit des Dorffs ausgefuhrt „und nach ge
ſchehener Einſegnung unter dem letzten Zurun der Worte: Meine arme
Seel ich GOTT befehl in meiner letzten Stunde, o frommer GOTT,
Sund, Holl und Tod haſt du mir uberwunden! mit einem behenden
SchwerdtStreich vom Leben zum Tode gebracht, der Corper aber ſo

dann aufs Rad geleget. ward.
HErr du biſt gerecht, und deine Gerichte

ſind Wahrheit:
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R  ô68 Çô„4 ôö„  te ee te t  e t  ek tet t  t  t t X  t  t  te RK  „K
2 I W. J.Erſte Prredigt.

Von unvermutheter und trauriger Abweqh
ſelung Menſchlicher Lebens-und

Todes-Stunden.
Gthalten Dom. Rogate, 1734. bey Beerdigung der

von eipfangnem Gifft verſtorbnen Dorotheen Gablerin.

Aer X. eer. 2 he teHerr JEſu Chriſt, ich weiß gar wohl,
Daß ich einmahk muß ſterben;

Wenn aber das geſchehen ſoli,
Und wie ich werd verderben:

 Dem Leibe nach, das weiß ich nicht,
Es ſteht alles in. deinem Gericht,
Du ſſehſt meim letztes Ende.

Drum bitt ich durch dein theures Blut:!
Maachs nur mit. meinem Ende gut! Amen!

Mann GOttes t der Tod in Tovffen! Das war das ilagliche Geſchrep, oas angſtliche Winſeln, Andachtige und
e j in JEſu alleſammt Grliebte, welches jene arme Propheten

 Kinrder zu denen Zeiten Eliſæ erhuben, als ſie unwiſſend et
 was gifftiges in der Speiſe genoſſen. O Mann GOttes.

v, 40. Eine harte Theurung druckte damahls das Land, um der Ein
wohner Sunde willen, und dabey muſten auch der Propheten Rinder, die
ſich zu Gilgal als auf einer hohen Schule aufhielten, mit leyden. Allge
meine lsen treffen offt Boſe und Fromme, doch dieſe, wenn ſie gerichtet.

wer
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werden, werden vom HErrn gezuchtiget, daß ſie nicht ſamt der Welt ver—
dammet werden, 1. Cor. Xl, z2. Des HErrn Auge ſiehet jn immer noch
auf die, ſoihn furchten, die auf ſeine Gute hoffen, daß er ihre Seele er

rette vom Tode, und ernahre ſie in der Theurung Pſ.: 3, 18. Und ſo ſolte
denn auch itzo des Gerechten Saame nicht Hungers ſ erben.

Eliſa, ein wunderthatiger Prophet, war gen Gilgal kommen, als
ein Aufſeher und Lehrer der Propheten-Kinder, der ſorgte nicht nur vor ihr
geiſtliches, ſondern auch leibliches Wohlſeyn, und ließ ihnen, bey. anhaltender
Theurung, eines Tages ein Gemuß von grunen Krautern, den Hunger da
mit zu ſtillen, zurichten. Da trug ſichs aber ohngefehr zu, daß einer wilde
Rancken fand, und davon Colochinten laß, ſein Kleid voll, und in Meh—
nung, als ſey dis ein wohlſchmeckendes und geſundes Kraut, es ins Topffen

zu dem andern kochenden Gemuſe ſchuttete. Es iſt unſer Vorhaben itzo nicht,/
weitlaufftig zu unterſuchen, ob dieſe Colochinten eine Art wilder Kurbiße,
oder gifftiger Erd-Schwamme oder dergleichen Beere geweſen, die das gan
tze Gericht verderbet und vergifftet; So viel ſehen wir wohl aus allen Um—
ſtanden, daß es ein ſchadlich Kraut aeweſen, das einen todlichen Gifft bey
ſich gefuhrt, deſſen Natur aber der, ſo es eingeſammlet, nicht gekannt noch
verſtanden.

(cpceculiaris:ſententia eſt Hermanni von der Hardt, in Diſſ. de
Intybo Sylveſtri, wilde Endivien in Eliſæ menſa, mors
in olla, Heimſtad. MDCCXIX. Putat enim;: Typice hic
omnia facta eſſe, quidem Eliſæ nutu. Servum enim, ex
voto heri fui, ſtudio illa apportaſſe, coquum olera venena-
ta eſſe, celaſſe, ſicque Eliſam ſignificare voluiſſe, quæ ſit
deperdita iſtorum teriporum ratio, quod idola ido-
lorum Convivia lſraelitis mortem minentur.)

Denn es that gar bald eine hochſtgefahrliche Wurckung ben allen, die
von dem, Gemuſe aßen, es griff ſie dermaſſen ſchmertzlich an, daß ſie nicht
anders meynten, als ſie muſten alle des Todes ſterben. Denn das wollen
ſie eben ſaaen, wenn ſie ſprechen: O Mann GOttes, der Tod in Topffen!
Ach das iſt eine Speiſe, die wohl.unſre letzte ſeyn wird, die bringt uns nichts
gewiſſers als den Tod! O Mann GOttes, von GOtt geruffen und geſen
det, von GOtt mit beſondern Gaben. Wundtr zu thun ausgeruſtet, gib
Rath! ſchaffe Hulffe! Und die erfolgte auch bald. Der Prophet bediente
ſich zwar eines geringen ſichtbaren Mittels, jedoch das rechte Angjotum

und

cuv
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und GegenGifft war das Wort des HErrn, welches alles heilet Sap. XVI,
12. ind es durfften die ſonſt todliche Colochinten itzo denen ProphetenKin

dern nichts ſchäden.
Wundert euch nicht, Gottgeheiligte Zuhorer, daß ich bey gegenwarti—

ger Leichbeſtattung der weyland erbarn Frauen, Dorotheen Gablerin, Paul
Gablers, Jnwohners allhier in Puchau geweſenen Cheweibes, mit dieſen
Worten der Propheten Kinder, O Mann GoOttes, der Tod in Topffen!
den Anfang meiner Rede mache.

Jhr wiſſet ja wohl faſt alle, was in dieſen Tagen bey uns geſchehen iſt,
und welch eine traurige Leiche wir heute haben, da eine Frau, die geſund und
friſch aufgeſtanden, geſund und friſch aus und eingegangen, in ihrer Woh
nung durch vergifftete Speiſe, in wenig Stunden, um ihr Leben kommen.
Dort reichete Jael dem fluchtigen und durſtenden Siſlera einen Milch-Topff,
ſchlug ihm aber bald darauff einen Nagel durch den Schlaff, daß er zur Er
den ſanck, ohnmachtig ward und ſtarb, Judic. IV. Die verſtorbne Ga—
blerin fand ehe geſtern in einem MilchTopff, der ihr zur Sattiaung und Er
quickung dienen ſolte, den Tod;  durch weſſen Schuld, iſt zur xeit dem all

ĩ

wiſſenden GOtt bekannt.) Jmmaſſen allen Umftanden und Vermuthun—
gen nach, durch die unſelige Hand eines vom Satan aetriebenen Mord—
Kindes, der hefftigſte Gifft, wie es bep Oeffnung des Corpers der Augen
ſchein gewieſen, mit ihrer zubereiteten MilchSpeiſe war vermiſcht worden,
davon ſich auch die betrubte Wurckung bald zeigete, und mir bey meinem
verlangten Zuſpruch eben die traurige Nachricht werden muſte: O Mann

Oottes, der Tod in Topffen! Mochten doch iedem, der es hort, hieruber
ſeine beyde Ohren gellen, daß unter Chriſten, die JEſus mit ſeinem Blut
geheiligt, unter Chriſten, die in der Tauffe dem holliſchen Mord-Geiſt und
allem ſeinem Weſen und Wercken abgeiagt, unter Chriſten, die unterein
ander eine brunſtige Liebe haben ſollen, wlche Thalen gehoret werden, die
auch unglaubige Heyden verabſcheuen.

Meine Augen flieſſen mit Thranen uber dich, geliebtes Puchau, daß
ein jolcher in deinen Grentzen noch nie erhorter Meuchel-Mord itzo aus—
bricht, und ich eben anheute, da ich zu freudiger Ausrichtung meiner vor
JahresFriſt mir hier anbefohlnen AmtsWercke ermüntert worden, C)

D meeinc Es ward eben an dieſem Sonptage Rogate der angeſetzte Acturlnveltituræ von

Jbrg Hoch. Ehrw. Herrn D. Joh. Gottfried Rochau, Hochverordneten Super-
intendente in Eulenbura, vollzogen, nachdem ich, um glreiche Zeit des abge—

wichenen Jahres, über Vermutben von GroßPesſcha hieher nach Puchau,
durch Gottliche Fugung, Voeation erhalten.
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mein Amt mit Seuffzen thun, und eins bon meinen lieben SeelenKindern,
das durch Gifft hingerichtet;worden, beklagen muß. Ach barmtertziger
Vater im Himmel, errette dieſe Gemeinde von Blut-Schulden! Und wie
du ehemahls deinem Volck gnadig wareſt, wenn ſie uber einen Erſchlagenen
im Felde, da man nicht wuſte, wer ihn erſchlagen hatte, ihre Hande wu
ſchen, und ſagten: Unſre Hande haben dis Blut nicht vergoſſen, ſo habens
auch unſre Augen nicht geſehen. GSey gnadig deinem Volck Jſrael, das du
HErr erloſet haſt, lege nicht das unſchuldige Blut auf dein Volck Jfrael,
Deut. XXl, 7. 8. So laß uns, die wir in gewiſſer maſſe ein gleiches thun,
fur deinen Augen Gnade finden, und rechne uns nicht zu dieſen heimli
chen Mord! Bringe aber ans Licht was inr finſtern herborgen iſt! Heile
indes die uber dieſen ſchmertzhafften Full verwundete Hettzen, und gib, daf
wir uns alle an dieſem traurigen Exempel ſpiegeln, aber auch mit unzeitigem
urtheilen und richten hiebey nicht vergehen.

Denn iſt aleich durch GOttes verborgenen Nath der Leib der ſel. Ga-
blerin auf ſo gewaltiaine Weiſe zum Verderben dahin gegeben worden; So

heiſt uns doch die Liebe  und das Seugniß ihres guten Wandels hoffen, daß
der Geiſt werde ſelig ſeyn am Tage des yErrn. Da ſie ſich im Giaubenge
halten, an JEſum, welcher dem Tode ein Gifft, und der Hollen eine Peſti

Jlentz worden; Hol. Xlil. 14: Wie hatte ſie der empfangene todliche Gint, ob
er gleich Leib und Seele geſchieden, ſchriden ſollen von der Liebe GOtkes,
dile da iſt in Ehriſto JEſu unſerm. irrm Korn. VIIl, z9.

5

Aber was wollen denn wir hierbey thun, Geliebte? Gtehts ſo unn ei

nes Menſchen Leden Jſt zwiſchen ium und dem Tode nur ein Schritt; Jſt
die Verwechſelung der Lebensund TodesStunden ſo plotzlich; So wirds

ywohlgethan ſeyn, wenn man ſeine Seele immer in ſeinen Handem tragt, El.
CxIX,9. nnd dergleichen Exempel ſich eine Erinnerung ſeiner unvermu
theten TodesStunde ſeyn laffet.

Das wollen wir auch itzo, nach Salomons Anleitung, in vorhaben
den TextesWorten lernen.

Abba mein Vater, ſetze die Hertzen aller Anweſenden in eine heilige
Bewequus/, damit ſie das Ende ihres Lebens heut und allezeit fruchtbarlich

 deedencken, und laß dein Wort nicht leer wieder au dir kommen!“ Wir de—
muthigen, uns deswegen vor dir in einen glaublgen und andachtigen Va

ter Unſer·

ü

Text.

l
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Pted Sallom Rur i2.Auch weiß der Menſch ſeine Zeit nicht, ſondern3

wie die Fiſche gefangen werden mit einem ſchadlichen
Hamen, und wie die Vogel mit einem Strick gefan
gen werden, ſo werden auch die Menſchen beruckt zur
boſen Zeit, wenn ſie plotzlich uber ſie fallt.

Aa £νCinguilig/.
R& ran vor Abends wwðdhl. anders werden, weder es am

Morgen war, und ſolches alles geſchicht bald fur GOtt.
V Sorredet der weiſe Sitten-Lehrer Syrach von der geſchwinden

Gluck und Leben unterworffen iſt, Syr. KVlll, 26.

und plotzlichen Veranderung, welcher ein ieder Menfch in ſeinem

Von Morgen bis al den Abend iſt gar. eine kurne Zeit. Sind nicht
des Tages zwolff Stunden.? fraat der Heyland Jolbel,o9. und binnen
ſo wenig Stunden konnen die groſten Veranderunaen mit einem Menſchen

vorgehen. Wer am Morgen reich iſtr kan auf dem Abend arm ſeyn, wie das
Hiob erfuhr. Es kan Glut und Flut entuehen, dadurth, ehwir uns verſehen,
alles muß zu Grunde gehen. Wer am Morgen geehrt iſt, kan auf den Abend
der verachteſte ſeyn, wie an Nebucaduezar zu ichen, Dan. IV, 28. ſq. Uber den,

dem man hat muſſen heut die Hande hofflich kuſſen, geht man morgen gar mit
Fuſſen Wer am Morgen geſund iſt, kan auf den Abend kranck ſeyn, ja es kan
mit ihm ein Ende werden den Tag vorAlbend Kſ. xXXVIIi, 12. Heut blu-
hen wir, wie eine Roſe.roth, bald kranck und todt. Denn ſolches alles ge
ſchicht bald fur GOtt. Klin einiger Menih darff auf ſein Gluck und
Wohlſtand, auf ſein Vermogen, auf ſeine Geſundheit, auf ſeine muntere
Jugend trotzen und pochen, Menſchen ſind ein zerbrechliches Glaß, ein nich
tiges Graß, das heute ſtehet, und morgen in den Ofen geworffen wird,
Matth. VIl, zo. Inder Welt koſtets vfft die Menſchen viel Muhr, den al-
lenthalben befeſtigten Wohlſtand des Nachſten zu untergraben arbeitet
iner an des andern Ungluck und Fall zuweilen viele Jahre; ber fur GOtt,

o für dem Großmachtigſten Hevrn, der Gewalt hat uber der Menſchen Gluck
und Unglück, Leben und Sod iſis gar bald geſchehen.

D 2 UndJ
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Und es hat die Wahrheit des von Syrach gethanen Ausſpruchs die lan

ge Erfahrung beſtatigt, ja die Menſchen erfahron es noch taglich. und ach!
daß wir nicht itzo ſelbſt ein ſo trauriges Exempel hatten, wie es vor Abends
leicht anders werden kan, wẽder es am Morgen war! Hatte ſich die ver—
ſtorbne Gablerin, hatten ſich die Jhrigen wohl das eingebildet, daß der ver
wichne Freytag ihr TodesTag ſeyn wurde, da ſie ſelbſt nichts ſterbliches an
fich merckte? Sie konte nicht vermuthen, daß, da ſie zu Mittage ihre Sveiſe
zu ſich nehmen wolte, dis ihre TodtenMahlzeit ſeyn wurde. Dort ſagte
die Wittbe, die dem Propheten Elia begeanete: Jch gehe hin, und will mir
und meinem Sohn zurichten, daß wir eſſen und ſterben, 1. Reg. XVII., 12.
So konte es bey der verſtorbenen, ihr zwar unwiſſend, heiſſen, als ſie ehege
ſtern aus dem Hauſe des HErrn kam, und wieder nach ihrem Hauſe gieng:
Jch gehe hin, und will mir und meinem Mann zurichten, daß wir eſſen und
ſterben. Dennehe noch ein andrer Moraen anbrach, ehe zwolff Stunden
bergiengen, war ſie dahin, und muſte mit Hiob ſagen: Nun werde ich mich
in die Erde legen, und wenn man mich morgen ſuchet, werde ich nicht da ſeyn,
Job. VIl. 2r. o unvermutheter, v ſchmertzens· voller Wechſel! Wer zwei
felt nun noch, ob Salomo in unſerm Text wahngredet, dahß der Menſch
feine Zeit nicht wiſſe ¶daß die Menſchen beruckt werden, zur boſen Zeit,
wenn ſie plotzlich uber ne falt? Jch gebe demnuch Ew. Liebe daraus zu be
trachten:
Die unvermutthete und traurige Abwechfelung menſch

licher Lebensund TodesEStunden.
Wie davon. Salomo

L Jn einem deutlichen Sutz redet
U. Durch Gleichniſſe uns die Sache lebhafft vorſtellt

GOLCTder Vater wohnuns bey) und laß uns nicht verderben,
SEſus CHriſtus wohn uns bet, und laß uns nicht verderben,

Ser Heilige Geiſt uns wohne bey. und laß uns nicht verderben,
Mach uns aller Sunde frei, und helfftuns ſelig ſterben! Amen!

Grliebte und Andachtige in dem SErrn.
adNichts kan vns von der Welt und ihren Luſten ſo ſehr abziehen, als

wmennwir die Kurtze, die Unvollkommenhoeit, und den ſo unvermutheten Ver
luſu des Vergnugens, ſo wir darinue finde
gen ſtellen.

zun n germeinen, uns recht vor Aue o

Und
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Und dahin gehet wohl der Hauptzweck des weiſen Salomons in ſei

nem gantzen Prediger-Buch, als in welchem er ſich vorgenommen, die Ei
telkeit der irrdiſchen Dinge zu zeigen, und anbey zu lehren, wie der Menſch
nach einem weit vollkommenern und beſſern Gut ſich zu beſtreben habe, wenn
er ewig glucklich ſeyn wolle. Jn unſerm Tert richtet er ſonderlich ſeine
Gedancken auf die Ungewißheit derjenigen Stunden, in welchen die aller—
merckwurdigſte Veranderung mit einem Menſchen vorgeht und redet da
von in einem deutlichen Satz: Auch weiß der Menſch, ſagt er, ſeine Zeit
nicht.

Der unwiſſende Menſch ſo wohl, als die ihm unbewuſte Sache
wollen hier naher erwogen ſeyn.

Der Menſch, der. ſo von GOtt geſchaffen war, daß er keiner traurigen
Veranderung noch Wechſel unterworffem ſeyn ſolte, hat durch den klagli
chen SundenFall einen gewaltigen Abgang an den Krafften der Seele und
des Leibes erlitten. Sein Wiſſen und Verſtand iſt ſo hell und durchdringend
nicht mehr, als vorhin, ſonderlich wenns aufs geiſtliche und himmliſche an
kommt, da muß man von allen durchgangig wie dort Caiph ſa Jh

as gen: rwiſſet nichts, bedencket auch nichts, Jon! XI,49 Gleichwohl iſt den
Menſchen noch in vielen Dingen einige Kenntniß ubrig blieben. Denn da e n
weiß er aus dem Licht der Natur, obwohl in groffer Unvollkommenheit, daß
ein GOtt ſey: kom. l. 2o. Er weiß auf gewiſſe Maſſe, was recht oder un
recht, was erbar oder ſchandlich, was aut oder: boſe: Er kan in weltliche
und irrdiſche Dinge noch eine ziemliche Einſicht haben, und theils aus der
Erfahrung, theils aus kluger Uberlegung und Zuſammenhaltung gewiſſer
Umſtande vieles voraus wiffem

Moch vielmehr weiß er alsdenn, wenn ihm erſcheint die l cht de
er eu enGnade GOttes, wenmdurchs Licht des geoffenbahrten Worts der Tag an

bricht, und JEſus, der helle Morgenſtern aufgeht in ſeinem Hertzen. So
dann weiß er, was keiner von denen. Klugen dieſer Welt iemahls erkannt,
ihm wird aegarben u wiſſin das Gokonnuit

re Lrierrrpe rr urdvrunnj llithl wahrjcheinuch,ſondern mit unfehlbarer Griwißheit, und kan ſagen: Jch weiß  an welchen
ich glaube, ach æineioueq und bins gewiß; 2. Tim. i2

Alrer Dait inh
enur wernrer vie eit vrrlunem oas rebenmit demTode derwechſeln und ſterben ſoll, weißer nicht. Dis iſt nicht nur den Ein

faltigen und Geringen, ſondern auth den Klugſten und Weiſeſten verborgen,

D 3 ano.
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urch die muſſen ſprechen Wir ſind von geſtern her, und wiſſen nichts, Jok.

dVlil.7 und wenn einer alle Erkanntniß hatte, und wuſte alle Geheimtũſſe,
ſo muß er doch mit Jſaac bekennen: Jch weiß nicht, wenn ich ſterben ſoll,

Gen. XXVII, 2.Das iſt eben. die unbewuſte Sache, davon Salomo in Textredet:
Der Menſch weiß ſeine Zeit nicht.

Es hat, nach des weiſen Schopffers Ordnung, alles in der Welt ſeine
Zeit, und alles Furnehmen unter dem Himmel hat ſeine Stunde, Eecelel.lil.
Er iſts, der Zeit und Stunden andert, und will ein Menſch der Zeit nicht er
warten. die ihm die weiſe Borſehung des Hochſten hier oder da beſtimmt, w
erfahrker, daß zum Lauffen nicht hülfft ſchnell ſeyn, zum GSrreit micht hilfft
ſtarck ſeyn, zur Nahrung nicht hilfft geſchickt ſeyn, zum Reichthum nicht
hilfft klug ſeyn, daß einer angenenm ſey, nicht hilfft, daß er ein Ding wohi

ſd rn alles liegt an der Zeit und Gluck; maſſen dann eben dieſe
kenne, on eWo t in genauer Verbindung mit unſerm Texrt ſtehen. Wie nun ſouderlich

re.gebohret werden ſeine Zeit, und Eterben ieine Zeit hat; Alſo mag Saloms

Es iſt zwar GOttes Witle vom Anfaung nicht geweien, daß beh demwohl hier auf das letzte füruemlich ſein  enhabell.

nach ſeinem Bilde geſchaffenen Menichen eine Zeit zu ſterben ſolte kommen,
ſendern wie er der unvergangliche GOtt iſt, der allein Unſterblichkeit hat,
1. Tim.!, 17. VI, 16. aho hatte er auch den Menſchen zum Leben ge—

ſchaffen. Aber durchs Teurels veeid, und der Menſchen Ungehorſam iſt der
Tod in die Welt kommen, und iſt nunmehro dem Menſchen geſetzt einmahl
zu ſterben, Ebr. R,27. GNtt hat eines ieden Tage abgemeſſen, und auf
ſein Buch geſchrieben, Pl. CXXXIX, 16. Er hat iedem ein Ziel geſetzt, das
er ordentlicher Weiſe nicht ubergehen. wird. Von dem Tage aber, und von
der Stunde, da ſich Leben und Tod verwechſeln werden, weiß niemand, die
zahl unſrer Monden ſtehet, oGOtt, bey dir Job. XIV, g. Und ſfolglich
iſts ein ſtraffbarer Furwitz, wer hier mehr zu wiſſon begehrt, als er wiſſen ſoll.

Eue faſt gemeine Unatt der Menſchen iſts zwar freylich, daß ſie
Dinge, die ihnen zu wiſſen nothig, nicht zu wiſſen begehren, und hingegen
das was ihnen au forſchen unterſagt in, deſto emſiger zu wiſſen verlangen.
Go hat es zu kelner Zeit anLeuten gefehlt, welche die unvermuthete und ih
nen ſo unangenehme Abwechſeluna-orer Lebens und. TodesStunden durch—C
falſchberuhmte Kunſte zirerrorſchenſich unternommen, welcher Dunckeraber
auch niel. beuogen. Denn obwohl Ett der. MErr zuweilen etwas auſſeror
dentlichs und beſondres gethan, und gewiſſen Perſonen ihre ToderZeſt an

melden
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melden und wiſſen laſſen; wie die Eenpel Aurons; Moſisn Hiskla, Si

meons, und anderer, deren ſo wohl die Kirchen-Geſchichte, als weltliche
ZeitBucher gedencken, ſattſam bezeugen; maſſen er ſich denn noch ie und
alle Wege frey Hand vorbthalt, auſſerordentliche Todes-Erinnerungen
und Anzeige des letzten Stundleins dem oder jenem Menſchen, ſo offt und auf
was Maſſe es ihm gefallig iſt zu geben: So will ſich doch hieraus keineswe
ges eine allgemeine Regul machen laſſen. Hatte GOtt es allen Menſchen
dienlich erachtet, ihnen vorher wiſſend zu machen, wenn ihre letzte Verande
rung kominen, und ihre Lebens-Zeit aus ſeyn wurde er hattr es gewiß ae
offenbahret; Da eres aber nicht gethan, konnen wir ficher glauben, daß er

 deſſen Weiſe und heilige Urſachen gehabt. GOtt kennt der Menſchen Her
tzen mehr als zu wohl, und weiß, wie eimtrotzig und verzagt Ding es um ſel
bige ſey. Wuſte der Menſch gantz genau, wie lange erin der Welt zu leben
hatte, ſahe er vor ſich ein noch gar weit entferntes Ziel, wie leicht wurde erin
Sicherheitgerathen, ſich in weltliche Dinge vertieffen, und mit der Hoffnung

ſchmeicheln/ doch wohh fur ſeinenr Ende, noch Raum zur Buſſe ju finden?
Wuſte er aber auch, daß ihn GOtt wurde wegnehmen, in bluhender

Jugend, oder in der Heiffte ſeiner Tage; wie iehr wurde doch dadurch ſein
Gemuth niedergeſchlagen, und er zu allen loblichen Bemuhungen gantz

trage und hinlaßig, oder wohl gar in Schwormuth und allzugroſſe Traurig
reit verſentkt werden?

und indem nun GOtt Zeit und Stunde des Todes vbr unſern Augen
verborgen, ſo hat er auch zugleich verdvrgen die Art des Todes, und hut ge

wolt, daß auch hier der Menſch nicht wiſſen ſoll, was zukunfftig iſt. Denn
obwohl nur eine Art gebohren zu werden, ſo daß auch kein Konig ſich eines an

dern Anfangs ruhmenkan; Sap. VII. 5. So iſt; doch, was die wurckenden
Ueſachen des Todes, und die außerlichen  Umſtande betrifft, mehr als eine Art

des Todes: Ware uns allezeit kund und offrenbar, wie, und auf was Weiſe
unſer auſſerlicher Menſch verderben, und die elende Hutte unſres Leibes wurde
nrbrochen werden, ob wir unter dem Gebet und Thranen der Unſriaen auf
unſerm SterbeBette, vder in dem Feld, durch Raub auf frembder Greutze,
in Waſſers- Noth, Hitzoder Kult, oder durch Gifft und Peſtilentze, und andre

dergleichen jahe und plotzliche Zufalle, die utis auch wohl nicht eine Minute
»Zeit und Raum laſſen, an eine ſelige Heimfarth zu gedencken; unſern Lebens

vaum ·endigen; ob wir ſanfft und ſtille einſchlaffem vder ob wir unter unzehli
aqen Bekranckungen, unter unaufhorlichen Schmertzeti der Seelen, oder des

Hibes/ den Tod recht ſchmechenund emgfinden wur den; welche kummervolle

Regun
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Regungen ſolte das wohl in unſerm Gemuthe erwecken? Alſo wie gut iſt es,

daß der Menſch ſeine Zeit, und was mit derſelben vor bedenckliche Umſtande
verbunden ſeyn mochten, nicht weiß! Denn dieſe Ungewißheit erinnert ihn,
das gewiſſere vors ungewiße zu ergreifſen, und in taglicher Todes-Bereitſchafft
ſich finden zu laſſen, damit er, er lebe g eich oder ſterbe, des HErrn ſeyn moge.

Ob nun wohl die Sache, die Salomo in einem ſo deutlichen Satz vor
tragt, an ſich klar und unlaugbar genug; So ſucht er ſie doch

Vors lI. durch Gleichniſſe recht lebhafft vorzuſtellen, wenn er fortfahret:
Sondern wie die Fiſche gefangen werden mit einem ſchadlichen Ha
men, und die Gleichniße orucken die Sache wohl aus, und die Deutung
liegt uns im Tert vor Augen.Unvernunfftige Thiere ſind von Natur dazu gebohren, daß ſie gefangen

und geſchlachtet werden. 2. Petr. II. 12. Einige werden zu ihrem Tode recht
geſpart und aufbehalten, andern aber wird mit Fleiß nachgeſtellt, und die
werden unverſehens und plotzich getodtet. Von denen letztern macht Salo
mo zweyerley iedweden bekannte Arten uahmhafft, nemlich Fiſche und Vo—
crtel. Die Fiſche werden geſangen mit gnem vor ſie ſchadlichen Hamen,
Warn oder Angel,zu einer zoeit, da ſie frey, rolich und ſicher in Fluſſen, Dei
chen oder Seen, daher ſchwimmen, ſie gehen unvermerckt dem Tode recht ent
gegen, ſie werden durch die insbaſſer geworffene Speiſe angekodert, und fin
den in und durch dieſelbe den Tod, ſonderlich wenn ſie den darinne verborge

nen Andgel begierig  mit verſchlingen.  Die tuuben Waſſer, darinne ſie ſich
gern aufhalten, ſind dem Fiſcher am; angenehmſten, ſie zu berucken und ins
Des zu bringen. So geichwinde ſie auch ſonſt ſind, und durchs Waſſer als
ein Pteil dahin ſchieſſen, w mogen ſie doch ihrem Tode nicht entgehen.

Gleiche Bewandnit hat es mit denen Vogeln unter dem Himmel, wenn
ſolche am luſtigſten daher fliegen, ſich denen auf dem. Heerd ausgeſtellten Lock

Vogeln zugeſellen, auf die ausgeworffene Etzung begierig fallen, ſo wird in
einem Augenblick das Netz uber ſie geworffen, oder ſie werden in der Dam

merung unvermerckt ins Netz getrieben, oder bleiben in denen innen geſtelleten

Stridlen, ändem ſie Futter juchen, behangen, oder werden ſonſt durch Ge

ſchoß 9cttunuat.So ſchnel auch ihr Flug, dadurch ſie der Geſahr und Nachſtellung zu

weilen entgehen, fo eomunt dach eine Zeit, da ſie das nichts hilfft.
gutg

15

Spricht uun dort oer. himinliſche Salomo.: Sehet die Vogel unter
dem Himmel an: Matrh. VI. as. So giebt uns hier der irrdiſche Salomo

gleiche Weiſung, und wie er anderweit heiſt hingehen den Faulen zur Ameiſe,

und
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und ibre Weiſe lernen. Prov. VIl, 8. So macht er hier die Fiſche und Vo
gel gleichſam zu unſern Lehrmeiſtern, und will, wie Hiob, ſagen: Frage doch
das Vieh, das wird dich lehren, dieſe unvernunfftige Geſchopffe werden dir
predigen von der unvermutheten Abwechslung der Lebensund Todes-Stun
den; Denn in ſolchen außerlichen Umſtanden und plotzlichen Zufallen gehet es
dem Menſchen wie dem Vieh, wie das offt gewaltſam, plotzlich und unver
muthet ſtirbt, ſo ſtirbt der Menſch auch, obwohl ſonſt, in Anſehung der un

ſterblichen Seele, gar ein groſſer Unterſcheid unter dem Tode eines Menſchen
und eines Viehes. Cohel. Ill. 19. 20. 21. 22.

Auf ſo unvermuthete TodesFulle macht demnach Salomo im Tert
die Deutung: So werden auch die Menſchen beruckt zur boſen
Zeit, wenn ſie plotzlich uber ſie fallt. Die Menſchen ſind in der Welt

untereinander anzuſehen, wie die Fiſche im Meer, da es wimmelt ohne Zabl,
und da faſt unzehlige Arten groſſer und kleiner Fiſcheſkkie durch einander hin
und hergehen, auch eine Art der andern nachſtellt: Sie ſind wie die Vogel

des Himmels, munter und gantz unbeſorgt, achten ſich vielmahls ferne vom
boſen Tage; Aber da aeht der Tod als ein ſchlauer Fiſcher, oder Vogler, ih—

uen auf dei Fuße nach, ja! was das meiſte, der holliſche Jager legt ihnen
Garn und Stricke, und ſucht nicht nur den Leib zu verderben, ſondern auch
die Seele zu erhaſchkn, und in ſein Netz zu ziehen. Da geſchichts nun, daß

ſie berückt werden zur boſen Zeit.
Die Zeit iſt ja, an und vor ſich betrachtet, da ſie eine nach dem Lauff der

himmliſchen Corper abgemeſſene Daueviſt, tüchts boſes, denn ſie kommt her
von dem, der alles gut geſchaffen. Aber in Anſehung derer Dinge, die in
der Zeit geſchehen, wird ſie zufalliger Weiſe boſe genennet. Da kommen

Stunden, Tage und Jahre, von denen es heiſt: Sie gefallen mir nicht Co-
hel. XIl.x. Wir nennen, und nicht unbillig, boſe Zeiten, weun Krieg, Pe
ſtilentz und HungersNoth allaemeine Trüvalen verurſachen; Boſe Zeiten,
wenn wir unſrer Haabe und Guter durch Glut und Flut, durch Raub und
Betrug verluſtia, unſrer Ehre und Wurde entſetzt, derer Unſrigen beraubt,
mit Gemuths-Kummer, mit LeibesKranckheiten, oder andern Unglucks—
Fallen heimgeſucht werden, daß wir Hiobs Klage anzuſtimmen Urſach finden:
Wariich nicht glucklich, war ich nicht fein ſtille, hatte ich nicht gute Ruhe, und
kommt ſolche Unruhe, Job, IIl 26. Und ſolche boſe Zeiten kommen offt un

E vermuConk. äe loes hoe Salomonis Pfeifferi Dub. Ver. p. m. 697. Alethæi Erlaute
rung dunckler Schrifft-Gtellen, P. I. p. ĩ. In fontibus verba v. 22. ita fluunt:
Wer erkennet den Geiſt der MenſchenKinder? Derſelbe ſteiget hinauf in die
Hohe: Und den Geiſt des Viches? Dirſelbe ſteiget hinab unter ſich zur Erden.
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vermuthet und plotzlich genug. Sonderlich aber fieht der naturliche
Menſch die TodesZeit als eine boſe Zeit an. Der Tod iſt ihm ein Konig des
Schreckens. Job. KVlll, r4. Auch der Frommſte hat hier zu ringen und zu
kampffen genug, ehe er alle TodesFurcht beſiegt, und gehoret gewiß darzu
eine hohere Krafft, wenn nicht nur der Mund, ſondern auch das Hertz ſpre
chen ſoll: Alſo muß man des Todes Bitterkeit vertreiben. r. Lam. V, 32.
Nur allein der Gerechte iſt in ſeinem Tode getroſt, Prov. XxIv, 32.

Kommt nun dieſes darzu, daß die Arten des Todes gewaltſam, ſchreck—

lich, plotzlich, ſchmertzlich, ſchimpflich; Da ſpricht ja wohl ieder: Boſe!

Boſel Prov. XX, 14.Jedoch dis alles trifft die Gottloſen zehnmahl mehr: Jhr boſes Leben
zieht nach ſich ein boſes Ende. Der Tod trifft ſie unbereitet, und wohl mit-
ten in denen ſundlichſtun Verrichtungen und Wercken der Finſterniß an, ſo
fahren ſie denn davon wr ein Vieh, werden plotzlich zu nichte, gehen unter,
und nehmen ein Ende mit Schrecken. Pl. LXXlIll, 19.

Da offenbaren ſich Gottes aerechte Gerichte zuweilen nur allzuklarlich,
und die ſo muthwillig verſaumte GnadenZeit wechſelt in einem Augenblick
ab mit einer unertraglichen unſeligen Ewigkeit. Satan hat ſolche Men
ſchen beruckt, und ubervortheilet, daß ſie an ihre Todes-unde nie gedachtr
die ihnen doch ſo nahe geweſen. O! mochte uns doch, in Crwegung deſſen, nio

kommen aus dem Sinn:
Acch! wie geſchwinde, wie behende

Kan kommen meine Todes-Noth?
Plotzlich uberfällt die Menſchen die boſe Zeit. Wie plotzlich fiel ſie

über die Jnwohner Sodoms, denen es lacherlich war, was Loth davon pre
digte? Gen. X, 24. Wie plotzlich uber Nadab und Abihu, mitten in ih
ren Amts. Geſchafften? Levit. X, 2, Wie plotzlich uber die Rotte Korah,
Dathan und Abiram? Num. XVI, 31. 32. Wie plotzlich uber die zooo.
ſb mit Simſon ſturben? Juclic. XVI. zo. Wie plotzlich ber Hiobs Kinder,
die vom Hauſe erſchlagen wurden, da ſie in Frolichkeit beyſammen waren?
Job. l.ig. Wie plotzlich uber Bellazer, da er vorher geſoffen, und guter
Dinge geweſen war? Dan. V, zo. Wie plotzlich uber Abner, der durch
Meuchel-Mordumnkam? a. Sam. Ill, 29. Uber Ablolon, der am Baum han
gen blieb? 2 Sam. XlIX, ↄ. Jener reiche Landmann, der noch lange zu le
ven, und ſich gutlich zuthun gedachte, muſte plotzlich davon, und erlebte den

Morgen nicht. Luc. XIl, 19. Ananias und Sapphira ſein Weib werden
plotzlich von der Hand GOttes geruhret, daß man ſie todt hinweg tragt, Act.
Y, j.10. Der einfallende Thurn zu diloha machts aduf einmahl mit 18. Per

eſonen
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„ſonen plotzlich aus. Luo. XIII. 4. Eutvches entſchlafft unter dew Predigt
Pauli, ſturtzt von Soller herab, und wird todt aufgehaben. Act. XX. 9.

Und wer wolte alle plotzliche Todes-Falle, deren alle Zeit-Geſchichtr
ſo voll ſind, und davon man nur die wenigſten angemerckt, her erzehlen? Be—
ſtatiget doch den Salomoniſchen Ausſpruch noch die tagliche Erfahrung.
Wie mancher thut einen unglucklichen Fall, bekommt einen todlichen Stoß,
oder Schtag, wird unverieheüs getroffen vom Geſchoß, ertrinckt im Waſſer,
verdirbt im Feuer? Diejen ruhrt der Schlag: Einen andern todtet ein jaher
Steckfluß. Wie offtmahls iſſet oder trinckt der Menſch etwas todtliches,
wenn er gedenckt, Speiſe j Tranck ſoll ihm Starcke, Krafft und Nah—
rilng geben? Fabius Prætor:Raths-Herr zu Rom, muſte an einem Haar, ſo
er in der Milch bekommen, erſticken: Papſt Adrianus IV. an einer Fliege,
ſo im Trinckbecher gelegen.und was wollen wir frembde Exempel herbeh holen? Vermehrt denn

nicht die ltzo beerdigte Gablerin die Zahl deren, die von der boſen Zeit, wenn
ſie plotzlich uber ſie gefallen, beruckt worden?

Die wuſte ja wohl auch ihre Todes-Zeit nicht, vielweniger hatte ſie ge
glaubt auf ſolche Art zu ſterben: Ach das hatte ich nicht gemeint, daß
mir es ſo tehen ſolte! waren beh dem todtlichen Zufall ihre wiederholten
Worte. Denn ob ihr gleich das nicht unbekannt war, daß ſie, wie alle Men
ſchen, ſterben muſte; So hatte ſie doch nicht gemeynt, daß ſo plotzlich, und da
ſieichts ſterbliches an ſich wahrgenommen, eine boſe Zeit ſie uberfallen wurde.

Jedoch warum wollen wir ihren Tod ſchlechterdings eine boſe Zeit nennen?
Es wird auch hier heiſſen muſſen:

Was boſe ſcheint, iſt mir Gewinn,
Der Tod ſelbſt iſt mein Leben.

Jhr TodesTag war ihr BußTag, denn in der Abſicht war ſie an
abgewichenem Freytag ins Hauß des HErrn gegangen, ſich und ihren Mann
zum Beichtſtuhl anzumelden. Hier hatte ſie mit der Chriſtlichen Gemeinde
ihr: Treuer GOtt ich muß dir klagen ec. angeſtimmt, und wie viel gute Be
wegungen konte ein ſo geiſtvolles Lied in ihrer Seele erwecken?

Mit ſo guten Gedancken gieng ſie wieder in ihr Hauß, ſprach ihr Tiſch
Gebet, genoß die auf ſie wartende Speiſe, und ſiehe! da war der ſchadliche
Hamen, ſo zureden, ſchon ausaeworffen, der Tod war mit der Speiſe in ihr
inweundiges gegangnn wie Waſfer, und wie Oel in ihre Gebeine. ECL CIX, 18.
Gie winſelte mit hiskia wie ein Kranich und Schwalbe, und girrete wie eine
Taube, ihre Augen wolten ihr brechen, HErr!ich leide Noth, ſeuffzete ſie, El.
XXXVIII, 14.. lindre mirs,/ es war um ein kleines, ſo war ſie gar dahin. Je

E2 doch
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doch es konte ſie kein Tod nicht todten, da ſie als eine getauffte Chriſtin ſich

mit feſtem Glauben an JEſum hielt, ihrẽ Seele verlangete und ſehnete ſich
nach deſſen allerheiligſten Blut im Heil. Abendmahl; Konte ſier nun gleich,
bey gegenwartigen Umſtanden, ihres Verlangens nicht gewahret werden, ſo
mochte doch den aeiſtlichen Glaubens-vollen Genuß nichts hindern, und ſo
konnte ſie getroſt ſagen: Du hoſt mich ja, o JEſu, erloſet, von Sund, Tod,
Teufel und Holl, es hat dein Blut gekoſtet, drauf ich meine Hoffnung
ſtell, warum ſolt mir denn grauen furm Dod und holliſchen Geſind Weil
ich auf dich thu bauen, bin ich ein ſelig Kind. Warum GOttüuber ihren
Leib ſo was hartes verhangen: Warum er dilln Todt nicht von ihr genqun
men, und auch hier wahr gemacht, was der Heyland an ſeinen Jungern ver
ſprochner maſſen erfullet: So ſie etwas todliches trincken, wirds ihnen
nichts ſchaden, Marc. XVI, 18. Wie denn dergieichen Erempel wunderli
cher Hulffe GOttes auch bey wurcklich empfangenem Gifft vorhanden:
Davon zu urtheilen, ſind wir zu wenig, denn wer hat auch hier des HErrn
Sinn erkannt? GOttes Gerichte ſind unbegreifflich, doch allezeit gerecht
und heilig, Rom. Xi, 33. Das ſchreibe er den betrubten Angehorigen
ins Hertz!

Aber, wer iſt weiſe, und behalt dis? ſo wird er mercken, wie nothig es ſeh,
bey ſo unvermutheter und offt trauriger Abwechſelung menſchlicher Lebens
und Todes-Stunden, dahin zu ſorgen, daß dieſer Wechſel ein ſeliger Wechſel
ſeyn moge. Weiß der Menſch ſeine Zeit nicht: Fallt die boſe Zeit ſo plotzlich

uber

Vom Johanne, dem Evbanacliſten und Apoſtel, iſt bekannt, wie er den von
Ariſtodemo, dem oberſten Prieſter der Gottin Diana ihm zubereiteten Becher
Gifft ohne Schaden ausgetruncken. So iſt auch merckwurdig, was von Hru.
D Luthero der ſel. Mathefius Cone. XV. de vita Luth. ſchreibtt: Jch habe ihn,
Lutherum, (meldet er,) auf eine Zeit gefraget, Ob ihm nie Gifft beygebracht
ſey? Ohne Zweifel, ſagte er. Eine groſſe Perſon hat ſich vernehmen laſſen:
Es wolle keins an mir wircken. Jch ward einmahl allhier zu Guſte gebeten

ju frembden Leuten, wie ich heim kam, ward mir weh und bange in meinem
gantzen keibe. Da ich ſchlaffen gieng, ſteuſt ein unluſtiger Schweiß von mir,
und bekam einen Schnuppen, mir aroffen auch die Augen, und ein ſchiam—
miger Wuſt rann mir aus den Dhren. Jch brach mich auch mit groſſer Be
ichwerung, undwar: kein Gang an meinem Leibe, derench nicht dasmahl er
offnet: Das dienet mir zur guten und ſtarcken Purgatid darauf  ich ju mor

nen ſthr luſtig und geſund wird. Ditmuhl bab ich gewißlich ein ſtarckes
KHGaft bekommen; Aber der da ſpricht: Wenn ſie etwas todiliches trincken,

wirds ihnen nicht ſchaden, der hat ſeinen Seegen dabuber geſprochen, und
mich dis und andre miabl aus allem Ungluck errettet. Plura dabunt Exem.-

Pplk Heinens Singularia Providentiædivinæ, cap. XVI.
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uber ihn, ſo hat er. ja wohl Urſach, daß weil der Tod ſein allenthalben war

fet, er deſſelben wieder allenthalben warte, und in ſolcher Verfaſſung ſtehe,
damit er ihn nie unbereitet antreffe, ſondern in Buß und Glauben, und auf

guten Wegen finde.
Ach! HErr, lehre uns dech bedencken, daß wir ſterben muſſen, ſtekben

muſſen, wir wollen gleich oder nicht, ſterben muſſen, und wiſſen nicht
wenn, ſterben muſſen, und wiſſen nicht wie, ſterben muſſen, und wiſſen nicht
wo/ auf daß wir klug werden, bſ. XC. 12

Wir bemuhen uns; in der Welt vieles zu wiſſen, und endlich niuß doch

auch der Gelehrteſte und Weiſeſte zu ſeinem Wählſpruch nehmen: Quantum
eſt, quod neſcimus! Was hulffs aber dem Menſchen, wenn er auch weiſe wa
re, wie ein Engel GOttes, und wuſte nicht, wir er ſolte wohl und ſelig ſterben?
Sollen uns, die wir Chriiten heiſſeirund ein helles Licht gottlicher Offenbah
rung vor uns haben, vernümfftigk Heyden beſchamen; die in meditatione
mortis in TodesBetrachtung ihre großle Weißheit geſucht? Oder wollen
wir in einer Sache, daran uns gewaltig viel liegtſo. gar leichtſinnig ſeyn,
da wir wichtige Geſchaffte niemahln ohne. reiffe Uberlegung unternehmen?
Eimn vernunfftiger Mann ſtellt ſich allezeit: den Alsgang einer Sache vor,
und darnach macht er alle ſeine Anſtalt:  So erfodert ja vielmehr die voll
kommne Klugheit der Gerechten daß wir in allem, was wir thun, das Ende
bedencken, ſo werden wir nimmermehr ubels thun, Syr. VIl, z9. Wier ſter
ben ja nicht zwey und drey mahl. Hic bis:peccare nonlicet. Der Fehler/
der hier begangen wird, ift.en Ewigktrit iücht: zuverbeſſern.

AAls wir denn nun Zeit haben, ſo laſſet uns an die boſe Zeit, die uns
plotzlich befallen konte, fleißig dencken, ſo werden wir nicht verziehen, uns
zum HErrn zu bekehren, noch mit Beſſerung unſres Lebens bis in Tod har
ren. Denn kein Zweiffel iſt, daß viel Cauſend vor ihremn Ende noch haben
Buſſe thun wollen, und habenrs nichtthun kaimen; denn ihne Zeit iſt aus
geweſen, da ſie gedachten langer zu leben, und der Tod iſt zu einer Stunde
kominen, da ſie es noch nicht vermeynt. Nicht allen Sundern ſagts der boſe
Geiſt, wie dem Saul, zuvor: Morgen wirſt du bey mir ſeyn. 1. Sam. XXVII
19. Sondern plotlich muſſen die Leute ſterben Job. XXXIV, ao. O!
mochte. uns demnach doch imnerzubeduncken., wir horeten. Zohannem dis
Worrt hinter uns her ſagen: Kinder, es iſt die letzte Stunde/1. Joh. ll, 18
Wir wurden gewiß ſo lebenrals wir inder letzten Stumde vnſers Lebens gelebt
zu haben wunſchen wurden.

ESEs Wulie
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Wuſte ein Reiſender, daß ihm Meuchel-Morder auf dem Fuſſe nach

giengen, oder im verbargnen mit aufgeſpanntem Gewehr auf ihn laureten,
wurde er nicht in ſteter Berfaſſung zur Gegenwehr ſeyn, und auf ſeine Si—
cherheit dencken Wir wiſſen, daß uns der Tod auf allen Tritten und
Echritten folgt, und ſeine Pfeile auf uns richtet: Wir tragen in allen Gliedern
Saamen von der Sterblichkeit, und finden in der Natur eitel Bilder unſrer
Verganglichkeit, ſo braucht es auch uns zu fallen und zu berucken, nicht groſſe
Muhe, iv bald es um einen Fiſch oder Vogel geſchehen, ſo bald umfangen
uns des Todes Bande. Und wir wollen nicht auf guter Hut ſtehen, und ber
unſre Seele wachen? Mache dich mein Geiſt bereit, wache, fleh und bete, daß

dich nicht die boſe Zeit unverhofft betrete!
Aber ein Thorichter glaubet das nicht, und ein Narr achtet ſolches nicht.

Ach! wie gar nichts ſind alle Menſchen, die doch ſo ſicher leben, gleich als
hatten ſie mit dem Tode einen Bund, und mit der Holle einen Verſtand ge
macht, Eſ.XXVIII, i5. Einer verlaſt ſich auf ſeine Jugend, der andre auf ſeine
Geſundheit und Starcke, und denckt, weil es ihm wohl geht in allen Dingen,
und noch wohl eſſen mag, ſo ſey er ſerne vom boſen Tage. Wie mancher be
gehrt ſich in der Welt groſſe Dinge, denckt weit hinaus, heut oder morgen,
heiſts bey ihm, wollen wir gehen in die oder die Stadt, und wollen ein Jahr
da liegen und handthieren und gewinnen, und weiß doch nicht, was morgen
ſeyn wird: Denn was iſt unſer Leben? Ein Dampff iſts, der eine kleine Zeit

wahret, darnach aber verſchwindet er. Jac. IV, 13. 14.
Ach es ruhme ſich niemand des morgenden Tages, denn er weiß nicht,

was ſich noch heute begeben maq. Prov. XXVIs, 1. Heute thue er ungeheu
chelte Buſſe und ſeuffze zu GOtt, um wahre Aenderung ſeines Hertzens,
morgen geſchehe ſodann des HErrn Wille. Dergleichen traurige und ge—
ſchwinde Falle ſind nachdruckliche Bußwecker, denn was andern begegnet,
kan uns ja ale Stunden auch begegnen. Drum betrachte es wohl, o Men
ſchenKind, kurtz iſt die Zeit, der Tod geſchwind, ſey nicht ſicher, ſondern
furchte dich und ſchaffe, daß du ſeelig werdeſt mit Furcht und Zittern. Phil. Il,
12. Bleibe in deinem TauffBund, bleibe in GOttes Wort, bleibe im Gebet,
bleibe in der Vereiniaung mit JEſu, ſo wirſt du allezeit, es gerathe mit dir
zum Leben, oder zum Tod, ſeyn von denen, die da bleiben, und die Seele erret
ten. Ebr. X, z9. Wer nun auch unter uns, Geliebte, weiſe ware, und lieſſe
ihm recht zu Hertzen gehen, was durch GOttes verborgnes Verhangniß itzo
geſchehen iſt; Der wurde taglich und ſtundlich GOdt ſein Leib und Seele be
fehlen, und ſich von aller Befleckung des Fleiſches und des Geiſtes reinigen,

und
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und ĩmmer fortfahren mit der Heiligung in der Furcht GOttes, 2. Cor. Vn.
Er wurde ſich vor wiſſentlichen Sunden arger, als vor dem ſtarckſten Giſſt h
ten, und fur der Sunde fliehen, wie vor einer gifftigen Schlange. Syr. XXl, 2.
Laſſtuns doch, nach JEſu Ermahnung, wachen und beten, daß wir nicht in
Anfechtung fallen. Matth. XXVI, 41. Und da der Tod in alle Verrichtun
gen unſers Lebens ſich mit einflicht, und ſich wohl auch mit uns zu Tiſche ſetzt,

fo wollen wir unſre Speiſe und Tranck durchẽ Wort GOttes und Gebet zu
heiligen nie vergeſſen, und uberhaupt an Pauli Ermahnung gedencken: Jhr
eſſet nun, oder trincket, vder was ihr thut, ſo thut es alles zu GOttes Ehre.

1. Cor. x, 31.
Sodann begeqne uns nach GOttes Willen gleich was da wolle, konnen

wir uns nur ſeiner Gnade verſichern, und im Glauben ſprechen: Jch bin
GOttes, GOtt iſt mein! ſo wird uns als ſeinen Freunden und Liebhabern
alles muſſen zum beſten dienen. Es wird uns kein Unfall begegnen, und keint
Plage zu unſrerHutte ſich nahen durffen. Der HErr iſt treu, der wird uns ſtar
cken und bewahren fur dem Argen. Der Huter Jſrael ſchlafft, noch ſchlum
mert nicht: Er wird uns erretten zur boſen Zeit, und beym Leben erhalten;
Oder will er es auch nicht thun, hat etwa der Satan, weil er der Seele nicht
beykommen kan, uber den Leib etwas bey GOit ausgebettelt, wie bey Hiob,
und GOtt willes aus heiligen Urſachen verhangen und zulaſſen, ſo geſchehe
ſein Wille! Es bleibet doch desweaen ſeine Wahrheit ewig feſt, daß auch die
Haar au unſerm Haupt alle gezehlt ſind: Daß er uns in ſeine Hande gezeich
net, ja! uns gar, wie zarte LeibesFruchte, in der Mutter traget! Jeſ. xLVI, 3.
Folglich unſer unmoglich gantz vergeſſen, vder etwas zulaſſen tan, das nicht am
ende zum Heyl unſrer Seele muß ausſchlagen. Jſt endlich die Seele nur
gebgegen, ſo gehe es dem Leibe wie es wolle.

Es iſt zwar freylich eine groſſe Gnade GOttes, wenn er ſeine Kinder,
durch einen naturlichen Tod, fein ſanfft und ſtille laſſet einſchlaffen, ieder er

bittet ſichs auch nicht unbillig
Kans ſeyn, ſo gib, durch deine Hand,

Mir ein vernunntig Ende,
Daß ich meine Geele fein mit Verſtand

Befehl in deine Hande,
und ſo im Glauben ſanfft und roh
Auf meinem Bettlein oder Streh—
Aus dieſem Elend fahre!
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Iſt aber auch im Rath der Wachter etwas anders beſchloſſen, ſollen wir be
ruckt werden zur boſen Zeit, wenn ſie plotzlich uber uns fallt: Ach! wenn wir

nur allezeit ſtehen und fallen unſerm. HErrn! Wer will uns ſcheiden von der
Liebe GOttes? Trubſal? oder Angſt? oder Verfolgung? oder Hunger?
oder Bloſſe? oder Schwerdt? wie geſchrieben ſtehet:. Um deinet willen wer
den wir getodtet den gantzen Tag, und ſind geachtet wie Sehlacht-Schaft.
Aber in dem allen uberwinden wir weit um des willen, der uns geliebet hat.
Denn ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder Engel, noch Furſten
thum, noch Gewalt, weder gegenwartiges, noch zukunfftiges, noch keine an
dre Creatur mag uns ſcheiden von der Liebe GOttes, die in Chriſto JEſuiſt,

Anſerm HErrn. Rom. VIll. 35. ſa.

Nun, du treuer JEſu, well wir mitten inn Leben wit dem Tode umfangen

ſind, und unſre letzte Zeit nicht wiſſen; So behute unsldoch aus Gnaden fur
Sicherheit, und wecke uns alle Morgen das Ohr, daß wir horen als deine
Junaer, und thun, was du uns heiſſeſt! Hilff, daß wir taglich der Sünde,
der Welt, und uns ſelbſt abſterben, und allein in dir leben, damit wir friſch in
allen Fallen ſagen konnen: HErr wie duwilſt! Berſuſſe uns alle Bitterkeiten
des Todes mit der Krafft deines blutigen Verdiemis, welches das allerkran
tigſte Antidotum und: GegenGifft iſt, wenn uns trifft der gifftige Stachel
des Todes, und ſolls durch einen unvermutheten und traurigen Zufall, nach
deinem Rath, plotzlich geſtorben ſepn; Ach, nm aller dginer Marter und
Wunden willen, nur ſelig!

Dafur bitten. wir alle,
O frommer, treuer GOtt,

J

Daß uns nicht uberfalle

Ein boſer ſchneller Tod
Hilff, daß all' Augeublicke

Nit rechter Zuverſicht
Schh jeder zum Tod ſchicke,

Von dir ja laſſe nicht! amun.

Andere
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Andere Predigt,
Wehalten Dorm. II. Aadvent, nach geſchehener Execution.

Antritt.
O Gott, du frommer GOtt, du Brunnquell aller Gaben,

Ohn dem nichts iſt, was iſt, von dem wir alles haben,
Geſunden Leib gieb mir, und daß in ſolchem Leib
Ein' unverletzte Seel und rein Gewiſſen bleib!

t

Die Gnade unſers HErrn JEſu Chriſti, und die Liebe
GoOttes, und die Gemeinſchafft des Heil. Geiſtes ſey mit uns al—
Llen. Amen!

Xt  ô„ O„ „N
GWB

Eingang.
Sr wohlgemeynter Rath iſt es, Andachtige in JEſu alleſammtGeliebte, welchen Syrach allen denenjenigen ertheilt, die in ihrer

letzten Noth, und am Jungſten Gericht nicht verzagen wollen, in
dem er ihnen beydes fleißig zu erwegen anbefiehlt, da er ſagt: Ge-

dencke an den Zorn, der um Ende konnnen wird, und an die Ra
che, wenn du davon muſt, Syr. XVIll, 24. Das Gedachtniß des ge
fallenen Menſchen iſt kurtz in Sachen, die ſein ewiges Heylbetreffen, und die
ſo nothige Betrachtung der letzten Dinge pflegt er nur allzugern bis zuletzt

zu verſparen. Drum iſt hier Syrachs Erinnerung ſo allgemein. Geden
cke, o Menſch! du ſeyſt auch wer du wolleſt. Doch macht er auforderſt, wie
der Zuſammenhang der Worte weiſet, ſein Abſehen auf Leute, die ihre
Buße bis ans Ende verſchieben, und mit Beßrung ihres Lebens harren bis
in Tod, der ſie doch offt plotzlich hinrafft, daß ſie ein Ende mit Schrecken
nehmen. Denn es ſind Leute dieſer Welt, die ſo leben, als ob ſie mit: dem

Tode einen Bund, und mit der Holle einen Verſtand gemacht, ſie mogen die
Rube ihres Gewiſſens durch das Andencken und lebhaffte Borſtellung de
traurigen Dinge, die am Ende kommen, und auf das Ende folgen werden,
nicht ſtoren; Denen rath Syrach an zweyerley wohl zu behertzigen: Einmahl,

dJDaß es gewiß mit ihnen, eben wie mit audern Menſchen, zum Ende fommen,

S und
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und me ietziell Cige iy tſernvee erνanſehen, und davon muſten, es ſey ihnen lieb, oder lehd; Sodann daß Zorn

und Rache am Ende nicht wurde auſſen bleiben. Zorn und Rache nicht ei
A mi horn Jado aufhu—

jeden geben witl, Wie er verbiruti uν ft νLebens, und wenn des Todes Bande die Gottloſen umfiengen, da ihr boſes
Gewiſſen ſie ſchon vor die gottliche Gerichts-Banck citirte, ihre letzte Sen
tentz und Urthel alda anzuhoren; theils und furnemlich am Ende der Welt,
da GOttes Zorn vom Himmel wurde offenbar werden uber alles gottloſe
Weſen und Ungerechtigkeit der Menſchen, die die Warheit in Ungerechtigkeit
aufgehalten, Rom. l,18. Gottliche Rache werde da alles zu finden wiſſen, was
in der Welt ungeahndet blieben, keiner werde dem zukunfftigen Zorn entriu
nen, aller Verzagten und Unglaubigen. und Greulichen, und Todſchlager,
und Hurer, und Zauberer, undAlbgottüchen, und aller Lugner ihr Theil werde
ſeyn in dem Pful, der mit Feuer und Schwefel brennet, welches iſt der andre
Tod, Avoc. XXI.8. Wer ſich das mit Uberlegung vorſtelle, der; werde
wohl nicht einen Augenblick langer.anſtehen, ſich mit Buſſe und Slauben zu

SQut zu. wenden.und freylich kan ein fleißiges Andeneken des Endes ſo wohl von unſerm

Leben, als dem Ende aller Dinge viel Gutes in ins würcken. Jn. der Welt
taßt ſich ja vieles thun; Aber am Ende weiſet es ſich, wenn der Menſch ſtirbt,
wird er inne wie er gelebt hat, Syr. XI, 29. Und geſetzt, daß auch hier
vor Menſchen Augen noch vieles verborgen bleiben ſolte, ſo komnit
doch gewiß ein Tag, da GOtt das Verborgene des. Hertzens richten,
und da eines ieglichen Lohn ſeyn wird nach ſeinen. Wercken. Wer
wird aber den. Tag ſeiner Zukunft erleiden mogen, und wer wird
beſtehen, wenn er wird ericheinen? Mal. ill, 2. Das iſt es eben, wozu
uns JEſus im heutigen Evangelio will anweiſen. Wir ſeollen geden
cken anden Zorn, der am Ende kommen wird, ſo wird alle unſre Bemuhung
dahin gehen; daß wir wurdig werden zu entfliehen allem, das geſchehen
ſoll, und zu ſtehen fur des Menſchen Sohn. Jeh ſolte faſt glauben, Geliebte
in GOtt, daß wir alle, ohne Ausnahme der Ermahnung Eſu und Syrachs,

willigſt folgen und gedencken wurden an den Zorn, der am Ende kommt, da
jnheut unſer aller Gedancken noch mit einem lebhafften Eindruck. erfullet

eſind von der gottlichen Rache uber einen ehegeſtern vom Leben zum Tode ge
brachten
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und da uns nunmehro in unſern Greutzen ein ſo ſchauer
Augen ſtehet, dabey wir eines Theils an die gottlichr

StraffGerechtigkeit, jedoch aber auch andern Theils an den Reichthum
gottlicher Barmhertzigkeit dencken konnen und ſollen. Gottliche Gerechkig

tigkeit muffen wir erkennen und verehren, denn die hat an das Licht bracht,
was jm finſtern verborgen war, und den Rath der Hertzen geoffenbghret.

VGoOtt wolte dich, aeliebtes Puchau, und deine umliegende Gegend von

BlutSchulden und Meuchel-Mord gerettet wiſſen, er ſegnete daher die
Obrigkeitliche Bemu hung, der Thater mußte ſich, wieder ſeinen vorgeſetzten
Willen, ſelbſt offenbahren, und ein ungezwungenes Bekanntniß thun, damit
nicht ein ſchwerer Verdacht auf unſchuldige kame, es muſte der Rechtliche
Gpruch dahin ausfallen; Er ſolte empfahen, was ſeine That werth ware:
Es muſte auch bey bedencklichen Unniſtaunden, doch endlich JJhin gedeihen,
daß er ſein Recht konte ungehindert ausſtehen. HErr, du om gerecht, und

deine Gerichte ſind re cht! Aber die Barmhertzigkeit, ſo du verheiſſeſt, iſt un
ermeßlich und unausforſchlich!

Denn ob es wohl ſchien, als ſolte ein ſo verwegner Ubelthater ein Ge

vaß des gottlichen Zorns bleiben, und da er muthwillig geſundigt, und ſo gar
das Blut des Teſtaments unrein geachtet, und den Sohn GOttes mit Fuſ
ſen getreten, furder kein Opffer mehr haben fur die Sunde, ſondern ein
ſchrecklich Warten des Gerichts, und Feuer-Eyfers, der die Wiederwarti

gen verzehren wird, Ebr. X, 26 29. und ſeinen Lohn mit dem verſtockten
Phano dahin haben; So hat ihn doch GOtt, wie Paulum, aemacht zu
einem Exempel der Barmhertzigkeit. JEſus Chriſtus hat auch an ihm be
wieſen alle Gedult, und uns alle zu dieſer Heil. Advents-Zeit, durch ſeine Be
kehrung in unſerm Glauben ſtarcken, und das gewißlich wahre und theure
werthe Wort in uniern Seelen befeſtinen wollen: Daß JEſus Chriſtus

W Jkommen iſt in die
ſem groſſen Liebhaber
hartes Hertz zu erwe
Gebet und ſo

elt, die Sunder elig zu machen, 1. Tim. l. r5. Die
der Menſchen war es ein leichtes, in einer Stundr ein
ichen, wir ſolten mit ſehenden Augen ſehen, was das

viel andachtige Vater tinſer, die ſo wohloffentlich als ins beſon
dre, um ſeine Bekehrung, zubOit abgeſchickt worden, vor Krafft hatten, und
daß des HErrn Wort nle gantz leer zuruck komme, ſondern tey wie ein

il

F uer und wie ein Hammer der Felſen zerſchlagt, Jer. XXl, 29. So
tldaß wir nunmehro nicht zweiffeln wollen, ob wohl der Leib des Verurtheilten

zum Verderben dahin gegeben worden, ſo werde doch der Geiſt ſelig ſeyn am
Tage des HErrn. Deunn der JEſus, der ſich ſeiner Stele ſo hertzlich ange

Fe nommen,
J
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nommen, wird ihn auch in der letzten Noth nicht verlaſſen, und der Heil.
Geiſt in ſeiner großten Schwachheit ihn bey GOtt vertreten haben mit un
ausſprechlichem Seuffzen. Dieſe Barmhertzigkeit GOttes preiſe ich in der
Gemeinde des HErrn. Nicht uns, HErr, nicht uns, ſondern deinem Nah—
men gebuhret. Ehre!

Aber, lieber HErre GOtt, wecke doch durch diß Schreck-Bild unſer aller
Gewiſſen auf! Wer bey ſolchen Fallen nicht will an das Ende und an das letzte
Gericht dencken, der muß kein menſchlich, geſchweige ein Chriſtlich Hertz ha
ben. Nun Geliebte, ich behalte mir vor, noch jn dieſer Stunde ein beſon—
dres ErrinnerungsWort an euer Gewiſſen zu legen; denn auch heute ſoll ein
gewiſſenhaffter Chriſt lernen, wie er Glauben und gut Gewiſſen, ſonder
lich in Ainſehuna der letzten Dinge, bewahren konne: Damit aber alles zur
Ehre GOttesnd unſrer Erbauung gereiche, ſo betet mit mir ein glaubiges
Vater Unſer..

Textus:
Evantgelium, Tuc. XXl, 25236.

Und es werden Zeichen geſchehen ec. c.

Erklarung:
Andachtige und in JEſu Geliebte,DOllenwir den Jnnhalt und orſtand des heutigen Evangelii kurtzich

faſſen, ſo finden wir darinnne::

Das von JEſu eingeſcharffte Andencken des kunff

tiigen. WeltEndes..
Sowohl mit deſſen lebhaffter Vorſtellung und Beſchreibung,
Als auch in  behgefugter. nothigen Errinnerung.

Es ſtellet uns JEſus das kunfſtige WeltEnde fur, und beſchreibt es
als ein vorher angezeigtes, indem er gedenckt gewiſſer Zeichen, die vorher
geheint und ſkch ereignen ſollen, uber uns, an der Sonne, Mond und Ster
nen. Zeichen, dievon gantz andrer Beſchaffenheit ſeyn worden,als die, ſo
man etwa ietzo an denen:himmiliſchen:. Corpern wahrnimmt. und zum Theil
verher.weiß: Zeichen, die zweifeleohne mit dem alsbald. folgenden Welt- Ende

wer
J
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werden verbunden ſeyn. Sonne und Mond ſollen auf gantz ungewohnliche
Weiſe ihren Schein verlieren, die Sterne vom Himmel falten, der Himmel
Kraffte ſich bewegen, d. i. die himmliſchen Spharen und Kreyße, in wel
chen die Sonne und ubrigen himmliſchen C orper, nach des allweiſen Schopf
fers Ordnung; lauffen, werden mit entſetzlichem Krachen verruckt werden aus
ihren Centris, wie das Wort gæœaiuiea, anzeigt, (conf. Matth. Xl, 7
Act. V, 31. 16. 26. cap. AVli, 13.) Nicht nur aber der Himmeluber uns,
ſondern auch die Erde unter uns /oll. bewegt werden, ehe denn der groſſe
und ſchreckliche Tag des HErrn kommt. Angſt und Schrecken, Bangig
keit und Furcht ſoll das Erdreich bedecken, ſelbſt die lebloſen Creaturen wer—
den verlangen frey zu werden von dem Dienſte des verganglichen Weſens und
angſtlich darauff. barren, kom. VIll. a9.. Das Meer wird wuten und wal

„len, daß von ſeinem Ungeſtum die Berge einfallenn, und mitten ins Meer
ſincken, weun der HErr ſitzen wird eine Sundfluth anzurichten. Plalm.
XXlX. IO..Eben ſo groß aber wird die Bewegung der menſchlichen Hertzen ſeyn.

Die, ſo da leben und bis dorthin ubrig bleiben, werden vor Bangigkeit des
Hertzens weder aus noch ein wiffen; die Frommen zwar, weil ſie auch Men
ſchen ſind, werden zagen, jedoch nicht verzagen z: Der Gottlofen Hertz aber
wird ſeyn wie ein ungeſtum. Meer 5das nicht ſtille ſeyn kan, denn ſie haben
nicht Friede, ſpricht mein GOtt, Eſ. XLiIll, 22. Die werden verſchmach
ten und halb todt ſeyn, vor Furcht und Warten der Dinge, die kommen
ſollen, denn ihr boſes Gewiſſen befurchtet ſich des argſten:

Was aber: das kunntige WeltEnde vor die Boſen am ſchrecklichſten,

vor die Frommen hingegen am erfreulichſten:machen wird, iſt die Ankunfft
des groſſen Welt-Richters und Erloſers der Menſchen. Alsdenn werden
ſie ſehen des Menſchen Sohn kommen in den Wolcken des Himmels. Der
Mann, in welchem, und durch welchen GOtt  den Creyß des Erdbodens zu
richten beſchloſſen hat, iſt der wahre GOttMenſch JEſus Chriſtus, der am
Ende der Tage ſichtbarlich wird wieder koömmen vom Hiinmel: ſammt den
Engeln ſeiner Krafft, wie man ihn geſehen hat gen Himmel fahren. Er wird
kommen Majeſtatiſch und prachtig, nicht mehr in Knechts Geſtalt, ſondern
mit einem herrlichen undwerklarten Leibe, er wird ſitzen auf dem Stuhl ſeiner
Herrlichkeit, und werden vor ihm alle Volcker verſammlet werdrn; da ſollen
ihn ſehen alle Augen, und die ihn geſtochen haben, und werden heulen alle
Geſchlechte der Erden, Apoc. J.7.. Denn ſiehe deine Feinde, HErr, ſiehe
deine Feinde werden alsdenn umkemmen, und alle Ubelthater muſſen zer

3 ſtreuet.
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J ch (as) oſtreuet werden, die aber, ſo den HErrn JEſum und ſeine Erſcheinung lieb
haben, werden ſeyn wie die Sonne aufgehet in ihrer Macht. Pſ. XCII. 1o.
Judic. V, 3z1. Dieſe ſinds eben, welchen JEſus wegen des kunfftigen
ſchrecklichen Welt? Endes im Evangelio einen ewigen Troſt gibt und gute
Hoffnung macht. Wenn aber dieſes anfahet zu geſchehen, ſo ſehet auf,
und hebet eure Haupter auf, darum, daß ſich eure Erloſung nahet. War
um feyd ihr heute ſo traurig? Wird man an jenem groſſen und ſchrecklichen
Tage allen xrommen zuruffen konnen, denn dieſer Tag iſt vor ſie ein Tag
guter Botſchafft, daruber Hertz und Auge fich in die Hohe richten muſſen.

Die Stunde iſt da, in welcher ſie zum volligen Genuß der durch JEſum ge
ſchehenen Erloſung gelangen lollen, darau ſie ſo ſehnlich gewartet. Sie
het nun ein Gefangener, der Hoffnung hat frey zu werden, ieinem Bewreyer
mit Schmertzen entgegen, und freuet ſich, wenn er von deſſen Anlkunfft

Nachricht erlangt; So ſolten alsdenn alle Kinder GOttes fur gutem Muth
jauchzen vor dem HErrn, der da kommt zu xichten das Erdreich/ der deu
Erdboden wird richten mit Gerechtigkeit und die Volcker mit ſeiner Wahr
heit. Pſ. XCVI, 13. Denn der komme, ſie nunmehro vollig zu erloſen von
allem ÜUbel, und ihnen auszuhelffen zu ſeinem himmiliſchen Reich, 2. Tim. IV,
18. Die Sache will er ihnen durch ein Gleichniß vom FeigenBaum und
andern Baumen recht wohl einbilden. Waren die herfurbrechende
BaumKnoſpen oin untrugliches Zeichen des bald uberſtandenen traurigen
Winters und herbeynahenden Aninuths- vollen. Lentzes, daruber nie
mand erſchrecke; So ſolten auch ſeine Glaubigen die Zeichen der letzten
Zeit als gewiſſe Vorbothen anſehen der himmliſchen FruhlingsLuſt, daran
ſie mit Hertz und Sinn ſich ewigergotzen wurden. Ja ſie ſolten ferner auch
dis zum Zeichen haben, daß das Geſchlecht der Juden nicht vergenen, ſondern
bleiben wurde, obwohl in alle Welt zerſtreut, bis an den Jungſten Tag, als der

noch viel tauſend verſtockte und unglaubige Juden wurde antreffen, daß alſo
bey iedem Anblick eines unglaubigen Judens wir noch bis dieſe Stunde uns
der Worte JEſu erinnern, und von Gewißheit ſeiner Zukunfft beſtarcken

ſollen. Wie 'er ſich denn auch zuletzt auf ſein unwandelbares Wort be
rufft, und bezeügt, daß obgleich Himmel und Erde vergenen muſten, den

ch ſine Worke nicht vergehen konnten, denn es waren Worte der ewigen

boreund ſelbſtandigen Wahrheit. Es ſchueffe ja das Andencken des Welt-En
des itzo nicht ein ein bloſſer Menſch, ſonvern es thue ese Aunr, das ſagt
Amen der treue und wahrhaffte Zeuge, Apoc. Ill, 1.4. in welchenn alle GOttes

Ver
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Verheiſſungen Ja und Amen ſind. Ja! mein JEſu, du biſt GOtt, und
deine Worte werden Wahrheit ſeyn, 2. Sam. VII, 18.

So nun aber dis alles ſoll zergehen, wie ſollen wir denn geſchiekt ſeyn
mit heiligem Wandel und gottſeligem Leben? Das lehret die von JEſu bepy
gefugte nothige Errinnerung, die ſowohl das betrifft, was eruſtlich ver-
mieden, als auch das, was ſorgfaltig ſoll beobachtet werden.

Da Zeit und Stundr vom anbrechenden Welt-Ende hochſt ungewiß,
und ſelbiges die Menſchen ſo unvermuthet und plotzlich, als etwa Strick und

Netz die Vogel uberfallen wird, ſo warnet JEſus treulich vor Sicherheit,
und macht deswegen gclliche Laſter nahmhafft, die rechte Quellen vieler an
dern ſind, und die Menſchen aantz ungeſchickt machen an das Ende zu den
cken,. und fur dem groſſen SeltNichter  dereinſt zu beftehen. Wer von
Muaßigkeit und Nuchternheit nicht groß halt, ſondern ſein Hertz belaſtiget mit
Freſſen und Sauffen, der macht ſich auch ſo gar zu alien vernunfftigen Hand
lungen in irrdiſchen und burgerlichen Dingen ungeſchickt, geſchweige daß er
an das geiſtliche und ewige mit ſolcher Uberlegung dencken ſolte, die der Er
mahnung des Heylandes gemaß. Wer ein Hertz hat durchtrieben mit Geitz,
und fich in die Sorgen der Nahrung dergeſtalt vertiefft, daß er daher gehet
wie ein Schemen, und weder Tag noch Nacht Nuhe hat; Wie kan doch der
ſergen, was dem HErrn angehort Er vergißt, daß er eine unſterbliche
Geele hat: Solche Menſchen ſind wie die unvernunfftigen Thiere, die von
Natur dazu gebohren ſind, daß ue aefanaen und geſchlachtet werden, und
werden in ihrem verderblichen Weſen umkommen. 2 betr. Il, i2. Denn
das Ende derer, welchen der Bauch ihr GOtt iſt, muß nothwendig feyn
das Verdammniß. bhil. Ill, 19. Da gilts deun wohl Furſehens, da iſt
hoch von nothen geiſtliche Wachſamkeit und andachtig Gebet.

Was JEſzs zur Zeit ſeines Leydens ſeinen Jungern zurieff: Wachet

und betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet. Matth. XXVI, ar. Das ſagt er
noch allen: Wachet! Kan der Leib gleich nicht immerzu wachen, ſondern
braucht zu ſeiner Erhaltung  des Schlaffs und der Ruhe: So kan und ſoll
doch Hertz und Seele immerzu wacker ſeyn, und in ſteter Sorge und unab
laßiger Bereitung aufs Ende ſtehen, ſo daß wir auf uns ſelbſt, und auf alle un
ſer Thun und Laſſen genau acht haben, wieder Fleiſch und Welt kainpffen, und
uns im Glauben und Leben ſo verhalten, auf daß, wir wachen oder ſchlaffen,
wenn JEſus kommt, entweder mit des Lebens, oder der Welt Ende, wir
zugleich mit ihm leben mogen. 1. Theſſ. V, ro—

Und
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uUnd weil das nicht ſteht in eignen Krafften, ſo iſts nothig, um die

vollbereitende, ſtarckende, krafftigende und grundende Gnade GOttes fieiſ
ſig zu beten. Wer das thut, der wird wohl bleiben, und nichts darnach

fragen, wenn gleich die Welt mit ihrer kuſt, wenn gleich Himmel und Erden
vergehen, denn er hat poteſtatem ſtandi in Judicio, und kan als ein be—
gnadigtes Kind GOttes ſtehen fur des Menſchen Sohn.

Zu iwolcher Gluckſeligkeit nun, gelangen.alle die, welche ſich in ihrem
gantzen Wandel bemuhen mit Paulo zu haben ein unverlett Gewiſſen allent
halben, beyde gegen GOtt und Menſchen. Daher laſſen wir unſre Andacht
beliebter Lehr-Art nach nunmehro gerichtet ſeyn auf

Einen geiviſſenhafften Chriſten,
und zwar wie derſelbe

J. Gewiſſenhafft glaubt,
II. Gewiſſenhafft lebt,
III. Vor ſein brunruhĩgtes Gewiſſen Rath und Troſt begehrt.

Ein wahter Chriſt muß vor allen Dingen das Geheimniß des Glau
bens in reinem Gewiſſen behalten, ſo daß er in Sachen, ſein ewiges Heyl und
Seligkeit betrenend, nichts alaubt, auſſer dem was geſchrieben iſt in dem ge
offenbahreten Wort. Nach dieſer Regul achtet er ſich nun auch in der Lehre
vom Jungſten Tage, daran ihn das heutige Evangelium errinnert.

Er ſiehet dieſe rehre nicht vor ſo gering und gleichgultig an, ſondern
halt darur, daß dis einer von denenjenigen GrundArticuln unſers allerhei
liaſten Glaubens, darinne niemand mit autem Gewiffen unwiſſend ſeyn, ge
ſchweige denn ſolchen laugnen konne. Wolte ich, ſpricht er bey ſich ſelbſt,
zweiffeln, ob ein Jungſtes Gericht? So wurde ich auch muſſen zweiffeln, ob
GoOtt ein gerechter GOtt ſey? Jch wurde zweiffeln an ſeiner Voriehung,
zweiffeln an dem Stand der Herrlichkeit JEſu, zu welchem ſeine Wieder
kunfft zum Gericht gehort, die am Ende der Welt erfolgen ſoll, als welches
mit jener, nach io vielen Zeugniſſen der Schrifft, gantz aewiß wird erfolgen.
Das alles aberind Wahrheiten, die auf einem unumſloßlichen Grunde be
ruhen, nemlich auf detn Wort, das nicht vergehen ſoll, wenn gleich Himmel
und Erden vergehen. Ja ich wurde arger ſeyn als ein Heyde, denn dieſe
bezeuget ihr Gewiſſen, und ſetzt ſie in Furcht wegen eines kunfftigen Gerichts,
daß em Heydniſcher Felix erſchrickt, wenn Paulus anfangt, vom Jungſten
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Bericht zu reden, Act. XXIV, 25. „Jch glaube demnach durch die Er
„leuchtung des Heil. Geiſtes aus ſeinem Wort: Daß GOtt einen Tag ge
„ſetzt hat, auf welchen er richten will den Creyß des Erdbodens mit Gerech
„tigkeit durch einen Mann, in welchem er es beſchloſſen hat, Act. XVIl, 31.

 Dd.Ach glaube hienachſt, daß der Himmel und die Erde werden durch ſein
„Wort geſparet, daß ſie zum Feuer behalten werden am Tage det Gerichts.

l. Petr. III.7Dis Gericht des groſſen Tages, wie es in der Ep. Judã v. s. genennet

iſt, wird heaen, im Nahmen des dreyeinigen GOttes, die andre Perſon im
vottlichen Weſen, welcher der Vater alles Gericht gegeben. Joh. V, 22.
SoOtt der Sohn iſt verordnet von GOtt zum Richter der Lebendigen und
der Todten. Act. X. a2. coll. Act. XVIl, zn. Der wird am Ende der Ta
ge, wovon jedoch Zeit und Stunde weder Engel, noch Menſch genau weiß,
wieder kommen mit allen heil. Engeln, und viel tauſend Heiligen, Gericht
zu halten. Er wird kommen in ſeiner Herrlichkeit, und wie etwa bey ſeiner
Verklarung auf dem Berge ſein Angeſicht leuchtete wie die Sonne, und ſei—
ne Kleider weiß wurden als ein Licht. Matth. XVIl, 2. Alſo wird ſein Anblick,
bey ſeiner letzten Zukunfft, eben ſo Majeſtatuch und noch viel herrlicher ſeyn.
Sahe dort Nebucadnezar bey denen drey Mannern im Feuer--Ofen einen
vierten, gleich als ware er ein Sohn der Gotter. Dan. IIl, 25. So wird man,
wenn der Tag kommt, der brennen joll wie ein Ofen, ſehen die Herrlichkeit
des GOtt. Menſchens JEſu, eine Herrlichkeit als des ingehohrnen Soh
nes vom Vater. Joh.!, 14.

GEs werden ſodamn vor ſein ððeficht und Gericht geſtellet werden, nicht
nur alle Menſchen, ſo iemahls in der Welt geweſen, bis auf den letztgebohr
nen, denn wir muſſen alle, lebendige und vorher geſtorbne, gute und boſe,
kleine und groſſe, hohe und niedrige offenbar werden, vor dem Richtſituhl
Chriſti; Sondern auch die Teufel und boſen Engel werden zum Gericht be
halten, und alsdenn ihr ſchrecklich EndUrtheil anhoren muſſen

Dieſer Richter wird nicht nur von auſerlichen Werrken, ſondern auch
von Worten, ja ſo gar von den verborgenſten HertzensGedancken Rechen

ſchafft fardern, und ans Licht bringen, was in der Welt im finſtern verbor
gen geweſen, und den Rath der Hertzen offenbahren. 1. Cor. lves. Da
werden ſich bey jedem von ſelbſt die Gedancken entweder verklagen, oder ent

ſchuldigen. Die ohne Geſeß geſundigt haben, werden auch ohue Geſetz,
(nemlich durch das Zeugniß ihres eigenen Gewiſſens)verurtheilt und verloh
ren werden; Welche aber unter dem Geſetz geſundiget haben, die werden
ihr Urtheilnach dem Geſetz einpfangen. Kom. il, 1a. Sonderlich wird das
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Wort, welthes JEſus geredet hat, die Menſchen richten am Jungſten Ta
ge. Joh. XII. 48. Alles wird da ankommen auf den endlichen Glauben
und Unglauben, der ſich aus den Fruchten, das iſt, aus den Wercken, wird
zu Tage legen, und da ſoll. ieglicher empfangen, nachdem er gehandelt hat,
bey Leibes Leben, es ſey gut oder boſe, Cor. V. 1o. Den Frommen ſoll
alsdenn von GOtt Lob wiederfahren, und ihnen zu Theilwerden das Ende
des Glaubens, welches da iſt der Seelen Seligkeit; Die Boſen aber ſollen
empfahen, was ihre Thaten werth ſind, und weil ſie nicht gehorſam geweſen
dem Evangelio des HErrn JEſu, ſollen ſie Pein leiden, das ewige Verder
ben von dem Angeſicht des HErrn, und von ſeiner herrlichen Macht.

2. Theiſ. h 9.Das alles aber aus keiner andern Urſach und zu keinem andern Ende/

als daß GOtt der HErrtheils den uberſchwenglichen Reichthum ſeiner Gute
an ſeinen Heiligen, theils ſeine ernſte Straf-Gerechtigkeit an denen Boſen
offenbare, denn es iſtrecht bey GOtt zu vergelten einem ieglichen, wie er ver

dienet.So dald nun düiſes geſchehen, und die zur Rechten JEſu geſtelleten
Frommen den Troſtvollen Ausſpruth werden vertammen haben: Kommt
her ihr Geſeegneten meines Vaters, ererbet das Reich, das euch bereitet iſt
ron Anbegin der Welt! Die zur Lincken gewieſene Boſen aber die mit ſchleu
ruger Execution verbundene entſetzliche Sententz anzuhoren bekommen:
Geht hin von mir. ihr Verfluchten in. das ewige Feuer, das bereitet iſt
den Teufeln und ſeinen Engeln, Matth. XXV, 34. ꝓr. wird erfolgen das ſo
nahe gekommene Ende aller Dinge. Die Himmel werden folgends zergehen
mit groſſem Krachen, die Elemente aber werden vor Hitze zerſchmeltzen, und
dieErde, und die Werckez die drinnen ſind, werderrverbrennen. 2. Petr. lil. ro.

 Aa Al 1244  e Al
Aai iui gnuruck fallen, und das ſo gewiß, ais GOtti ein ewiger und unwandelbarer
EOttiſt. Denn das Vergehen Himmels und der Erden wird dem gottlichen
Bleiben ausdrucklich entgegen geftellet, ſie werden vergehen, aber du bleibeſt.
ekCil 27.  Es ·kairfolchemnach keine bloſſe Verwandlung oder Ver

nenunget Hine tute ita argumenuariũ deet Quo ſenſũ ae reſpecta Deus dieitur fare

a ſenſn aeανα &αα  Terra dicuntur Perire. Quia ner-
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neuung der Geſtalt der Erden vorgehen, denn der Heyland ſpricht im Eb
angelio: Himmel und Erden wurden vergehen, eaeiexucda, ſo vergehen,
daß ſie nicht wieder kommen. Es wurde auch ſonſt dieSchrifft nicht ſo deutlich

von einem nicht mehr ſeyn, Job. Xlv, 12. von einem Vergehen wie der Rauch
vergehet, Eſ. L. s. coll. 1. Cor. VII. zi. von einem Fliehen des Himmels
und der Erden, Apoc. XX, 11. XXI. 1. und von einem gantzlichen Verbren
nen bey Beſchreibung des Welt-Endes reden. 2. betr. lil, ro. Denn ein
Feuer vom HErrn ſoll eigentlich das Mittel ſeyn, durch welches die Ele—
mente zerſchmeltzen, und die Erde und die Wercke die drinnen ſind, ſollen zer—
nichtet werden. Fragt jemand: Wie mag ſolches zugehen und was wird
alsdann ſeyn? So antworte ich: Wer hat des HErrn Sinn erkannt, oder wer
iſt ſen Rathgeber geweſen? Genug wir wiſſen, daß GOtt die Creatur frey
machen wird vom Dienſt des verganglichen Weſens und ſodann ſeyn will
alles in allen. 1. Cor. XV, 28.

In dieſer GlaubensFeſte beſtehet der gewiſſenhaffte Chriſt wieder alles,
was dagegen ihn mag anfechten. Es komme auch ein gantzes Heer atheiſti.
ſcher und epicuriſcher Spotter, die das, was vom Jungſten Tage gelehrt
und geglaubt wird, vor eine Sache halten, die man nur einfaltige bereden

muſſe, nicht aber die, ſo ſtarcken Geiſtes: Leute, welche ſich und andre uberreden
wollen: Die kunfftige Belohnung des Guten ſen nicht zu hoffen, und die Be
ſtraffung des Boſen nicht zu furchten, ſondern wenn ein Menſch einmal dahin,
ſo ſey es aus mit ihm, ja es ſey wohl anoglich, daß die Welt ewig bleibe. Ein
gewiſſenhaffter Chriſt denckt? Meine Seele komme, ihr Spotter, nicht in
euren Rath! Jhr ſeyd ja noch arger, als euer Vater der Teufel, denn der

glaubt doch, daß ein einiger GOtt ſey, und zittert, weil er weiß, daß er mit

ſeinen Engeln zum Gericht behalten wird; euch aber iſts, wie denen boſen
Sodomiten, lacherlich, doch durffte euch das Lachen werden theuer, wenn al
les wird zergehn im Feuer! Je groſſer von Tage zu Taae euere Zahl wird, ie
mehr finde ich mich uberzeugt, daß der Richter vor der Thur, denn eben das
iſt ein Zeichen vor dem Jungſten Tag. Der Geiſt ſagt deutlich, daß in den
letzten Tagen kommen werden Spotter, die nach ihren eignen Luſten wan
deln, und ſagen: Wo iſt die Verheiſſung ſeiner Zukunfft Denn nachdem
die Vater entſchlaffen ſind, bleibet es alles, wie es von Aufang der Crea
tur geweſen iſt. 2. Petr. Ill, 3. 4. So verwegen aber auch euer Mund, ſo
werdet ihr doch denen Wiederſpruchen eures eignen Gewiſſens genugſam zu
begegnen nicht im Stande feyn, urid zu ſoat ſeuffien muſſen: Wir Narren
haben des rechten Weges gefehlet, und das Licht der Gerechtigkeit hat uns
nicht geſchienen, und die Sonne iſt uns nicht aufgegangen. Wir haben
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eitet unrechte und ſchadliche Wege gegangen, und haben gewandelt wuſte
Umwege, aber des HErrn Wea haben wir nicht gewuſt. Sap. V. 6.7. Denn
der HErr verzeucht nicht die Berheiſſung, wie es etliche fur einen Verzug
achten, ſondern er hat Gedult mit uns, und will nicht, daß iemand verloh
ren werde, ſondern daß ſich iedermann zur Buße kehre. 2. Petr. H, ↄ.

Jn Vetrachtung deſſen will ein gewiſſenhaffter Chriſt lieber ſeinen
Wandel, ſo lange er hierwallet, mit Furchten fuhren, und ll. auch im Le—
ben ein unverletzt Gewiſſen behalten gegen GOtt und Menſchen. Alſo,
daß er ſich theils zum Augenmerck ſtellet eine GewiſſensRegul, theils
unterricht ſucht in einer Gewiſſensgrage.

Er bindet ſich aber ietzo zum Deuckmahl auf ſeine Hand, und ſchreibt
auf die Tafel ſeines Hertzens die Worte JEſu: Seyd wacker allezeit
und betet! und nimmt ſich den Vorſatz: Jch will fleißig aüs Ende der
Welt und kunfftige Gericht dencken, ſo werde ich niemahls wieder Gewiſſen
handeln. Geſetzt ich haätte Gelegenheit etwas zu thun, das zwar wieder
GOtt, wieder ſein Wort, wieder döe Liebe des Nachſten, wieder Chriſtli
che Zucht und Erbarkeit lieffe; Niemand aber konnte, oder durffte mich daru
ber zu Rede ſtellen. So ſollen mir doch beſtandig Salomons Worte in Her-
tzen und Ohren erſchallen: Wiſſe, daß dich Ott um dis alles wird fur Ge
richt fuhren, Eccleſ XII. r. Laß frrn. daß:. mir Satan, Welt, und mein
eigen verderbtes Fleiſch und Blut die zeitliche Ergötzung der Slinden noch ſo
anmuthig vorſtellen, daß auch meine Begierden, mich als ein ſtarcker Strom
dahin reiſſen wollen boſes zu thun: Eine lebendige Vorſtellung des letzten
groſſen GerichtsTags wird vermogend genug ſeyn, mich auf andre Ge
dancken zu bringen. Gehts ohne Bewegung des Gemuths nicht ab, wenn
man ſieht, wie ein armer Sunder, ſchon als haib erſtorben, vor ein hoch-noth
peinlich HalßGericht geſiellet, Zeter uber ihn geſchryen, das Todes-Urthel
ibm nochmahls vorgeleſen, der Stab ſodann uber ihn gebrochen, er ſo fort
den Peinigern uberantwortet, und ohne Barmhertzigkeit zur Feimſtatte ab
gefuhret wird; welches doch alles nur Schattenwerck gegen den letzten Ge

richtsProceß des allgemeinen Welt: Richters; Solte mich denn nicht Zit
tern und Entſetzen aukommen, wenn ich bey mir alles recht erwege? Und
da ich keinen Augenblick ſicher bin, daß ich nicht init dem Todes- Tage ſchon
meinen Jungſten Tag finde, wenn auch der HErr mit ſeiner letzten Er
ſcheinung noch eine kleine Weile anſtehen ſolte, da doch gewiß genug, daß des
HEern Tag kommen wird als ein Dieb in der Nacht, 2 Petr. IlI. ro. Welch
eine Thorheit ware es, wenn ich mit jenem boſen Knecht dencken wolte:

Mein
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Mein Herr kommt noch lange nicht. Matth. XXIV, a8. Nünmt man ſonſt
in zweiffelhafften Dingen lieber das Gewiſſere vor das Ungewiſſe; Wie ſolte
ich wohl eine Sache, darauf mein ewiges Wohl, oder Weh beruht, ſo gleich
gultig handeln, und vorſetzlich einen Fehler begehen, der in Ewigkeit nicht zu
verbeſſern ſteht? Dennes iſt dem Menſchen geſetzt einmahl zu ſterben, her
nach aber das Gericht. Jch wilt demnach nicht ſchlaffen', wie die andern,
ſondern ſorgfaltig wachen uber meine Seele und nuchtern ſeyn, ich wilt mit
Furcht und Zittern ſchaffen ielig zu werden, und in allen meinem Thun und
Furnehmen bedenecken: Daß die Welt vergeht mit ihrer Luſt, wer aber den
Willen GOttes thut, der bleibt in Ewigkeit, 1. Joh. Il, v7.

Weil aber das Fleiſch ichwach, wenn ſchon der Geiſt willig iſt, ſo will ich
dem Rath ZEſu folgen, ünd vhn Unterlaß in Andacht und Glauben beten:
kieber HErr GOtt, wecke mich auf, daß ich bereit ſey, wenn dein Sohn
fommt, ihn mit Freuden zu empfahen; und dir mit reinem Hertzen zu dienen!
Dabey will ich deſſen allezeit in guter Zuverſicht ſeyn: Daß uns GOtt nicht
geſttzt hat zum Zorn, ſondern die Seligkeit zu beſitzen durch unſern HErrn
JEſum Chriſt, auf daß, wir wachen, oder ſchlaffen. zugleich mit ihni leben
ſollen. 1. Thelſ. V, 9. 1o.

Hiebey wolte der gewiſſenhaffte Chriſt nur noch dieſes fragen: Da ſo

viel tauſend Menſchen dieſe GewiſſensRegul nicht beobachten, wo doch bey
ſolchen das Gewiſſen ſeyn muſſe, und ob denn wohl moglich, daß das
Gewiſſen bey einem Weuſehen vahlaffen  und ohne Empfindume
ſeyn konne? Das Gewiſſen iſt nirgends anders als in der Seele des
Menſchen zu ſuchen, die allerdings in beſtandiger Bemuhung und Wurckung
iſt. Jch ſchlaffe, heiſt es, aber mein Hertz d. i. meine Seele wachet Cant.
V, 2. Denn es iſt daſſelbe ein innerlich Gericht, ſo der allweiſe Schopffer in
des Menſchen Seele gepflantzt, krafft deſſen er aus denen in ſein Mertz ge
ſchriebenen gottlichen Rechten von ſeinem eignen Leben, Gedancken, Worten
und Wercken urtheilt, ob ſir recht oder unrecht, zu beſtraffen, oder zu belohnen

ſeyn. Gleichwohl kan es geſchehen, daß durch. unaufhorliche Gewohnheit zu

ſundigen, durch Einſchlafferung des Satans und der im argen liegenden
Wett, das Gemuth eines Menſchen auf eine Zeit lang inne halt, ſtille ſteht,
und in eine ſolche geiſtliche Unempfindlichkeit gerath, daß er an ſeine begangne
Sunden, und die damit verwurckten Straffen, entweder gar nicht gedenckt,
oder doch ſolche nicht groß achtet, ſondern in guter Ruhe und Sicherheit
dieſer Welt braucht, derſelben ohne Scham mißbraucht, und weil nicht bald
ein Urtheil geſchicht uber die boſen Wercke, denckt; Jch habe wohl mehr ge

G 3 ſundigt,
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Andigt, und iſt mir nichts Boſes wiederfahren! Welches denn ein hochſtae
fahrlicher Seelen-Zuſtand iſt, gleichwie derjenige Schade verzweiffelt boſe,
wo kein Gefuhl und Empfindung mehr iſt.

So war bey denen Leuten der erſten Welt ein eingeſchlaffertes Gewiſ
ſen, indem ſie ohngeacht der Gewiſſens ruhrenden BußPredigten des Noa,

aßen und trancken, freyeten und ſich freyen lieſſen, bis die Sundfluth kam,
und nahm ſie alle dahin Match. XXIV. 38. 39. Jaſelbſt David, der ſonſt
ein Mann war nach GOttes Hertzen, empfand gleichwohl nicht alsbald
nach begangnem Ehebruch mit Bathſeba, die Biſſe des Gewiſſens, ſondern
gieng eine geraume Zeit dabin, ehe das Gewiſſen durch Nathans Vorſtellung
rege gemacht ward. Und ſo geſchichts noch vielfaltig, daß Leute in unerbann
ten Sunden dahin gehen, immer aus einer Tod-Sunde in die andre fallen,
und doch keiner iſt, dem ſeine Boßheit leyd ware, und ſprache: Was mach
ich doch? Jer. VIll, s. Ja auch der Frommſte, wenn er nicht auf ſeiner Hut
iſt, kan hier vom Satan ubervortheilet werden, daß er mit jenem Biſchoff zu
Laodicea dendkt: Jchbin veich, und habe gar ſatt, und darff nichts; Und
erkennet nicht, daß er iſt elend, jaminerlich, blind und bloß. Apsoc. Iſl, 17.
Wie nun aber ein Patient, der eine ſchmertzhaffte Kranckheit hat, ſo lange
er ein wenig ſchlafft, zwar die Schmertzen nicht empfindet; Solche aber,
wenn er erwacht, empfindlich genug fuhlt; Alſo gehts mit ſolchen, deren
Gewiſſen eine Zeit lang.ſchlagft aueh. Denn GOtt, der nicht Luſt
hat an der Menſchen Verderben, weckt an dergleichen Sundern ihren
Gewiſſen immer, bald durch ſein lebendiges und krafftiges Wort, und
deſſen Diener, die ne, wie dort der Schiff-Herr Jonam zu ermuntern
ſuchen: Was ſchlaffeſt du Stehbe auf, ruffe deinen GOtt an, ob viel
leicht GOtt an dich gedencken mochte, daß du nicht verderbeſt. Jon. J, 6.
Sie ſinds, die nach dem Erempel Nathans und Pauli mit ihren Anund Zu
ſpruchen die Gewiſſen krafftig ruhren, wenn ſie getroſt ruffen und nicht ſcho
nen; bald weckt GOtt der HErr durch zeitliches Creutz und harte Zufalle,
wie auf ſolche Art das Gewiſſen der Bruder Joſephs rege ward, daß ſie deſ
ſen, wasvor zwantzig Jahren und druber geſchehen war, ſich nachhero wit
Schmertz erriunerten: Das haben wir an unſerm Bruder verſchuldet, da wir
ſahen die Angſt ſeiner Seelen und wolten ihn nicht erhoren, darum kommt
nun dieſe Trubſal uber uns. Gen. XLIl, 21. Wer weiß, ob der verlohrne
Sohn hatte in ſich geſchlagen, und ſein aſotiſches Leben geandert, wenn er
nicht wie die Saue muſſen Trebern eſſen. Luc. XV. Und ſo muß GOtt mit
manchen Menſchen es offt wunderlich anfangen, wem das ſchlaffende Ge
wiſſen ſoll ermuntert werden. Das geſchicht denn auch gemeiniglich, wenn
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er an andern Rache ubt, und ſolche Straff-Exempel aufſtellt, daß wer es
hort, dem ſeine beyde Ohren gellen, und daruber manch ſichres Hertz, das mit

Simſon in Delila Schooß ſanfft geruhet, auffahrt, und denckt: Jch will mich
ausreiſſen, und loß machen von Satans Stricken: Wird die Rotte Ksrah
von der Erde verſchlungen, ſo denckt jeder auf ſeine Reltung: raßt uns
fliehen, daß uns die Erde nicht auch verſchlinge. Num. XVI, z4. und wenn

auch die ſchlaffenden Gewiſſen nicht eher iolten erwachen, geſchieht es doch
vielfaltig noch im Tode uñd am Lebens-Ende. Da ſtellen ſich die vormahls
unerkannten Sunden ins Licht, und machen, daß der, welcher vom Ge
wiſſen vorher, ich weiß nicht was, geglaubt, und offt frech und eitel.
genug davon geſprochen, zuletzt tieff erſeuffjen muß. Mir iſt faſt Angſt.
2. Sam. XXIV, 1.Das Gewiſſen ſchlafft im leben.

Doch im Tode wacht es auf,
Da ſieht man vor Augen ſchweben
Seinen gantzen Lebens-Lauff,
Alle ſeine Koſtbarkeit
Gabe man zuf ſelben Zeit,/
Wenn man nur geſchehne Sachen
Ungeſchehen konnte machen.

Drum wohl dem, der ſich nicht Brandmahle in ſein Gewiſſen macht, oder
doch in Zeiten ſorgt, wie ſein ſchlaffendes Gewiſſen moge ermuntert, und im
Blut des Lammes von Sunden gereiniget werden! Wohl dem! der keinen
Bußund Gewiſſens Weeker in Wind ſehlagt, ſvndern GOttes Wercke fuhlt
und ſiehet. Heute, da ihr GOttes Stimme horet, ſo verſtocket euer Hertz nicht.

Pſ. XCV. 8.Nun wolte GOtt, meine Freunde, daß auch bey und unter uns anitzo

alle ſchlaffende Gewiſſen mochten erwecket werden, durch das Schreck-Bild,
welches wir nutimehro an der GerichtsStatte vor Augen haben! Meynen
wir, daß der verurtheilte Gabler vor allen andern ein Sunder geweſen, daß er
ſolches erlitten? Er hat ja zwar billig empfangen, was ſeine Thaten werth ſind;
Aber vielleicht hatte mancher mit andern Boßheiten und heimlichen Sunden

langſt verdienet, daß ihn GOtt zum Schwerdt verdammt. Syr. XXVL27.
Hier mochte man die Uberſchrifft amdas ungluckliche Holtz, darauff der Cor
per liegt, machen: Der Lohn untrruer Ehegatten! Aber ſolte daruber
nicht allen, die ihren Eheſtand weder gottlichen noch menſchlichen Geſetzen

gemaß fuhren, Zittern gnd Entſeten ankommen? Gehet doch hinaus auf
den RichtPlatz und foiget den bluligen Spuren des enthaupteten armen
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Sunders bis jum Rad, ihr zanckſuchtigen, ihr ſtorrigen und unverſohmichen,
ihr untreuen und nach andern Fleiſch luenden Ehe-Leute, Ep. Judæ v. 7. da—
vielleicht eins des andern ſchon langſt uberdrußig geweſen, und wenn die
Furcht vor zeitlicher Straffe es nicht abgehalten, eins des andern Tod geru
beſordert: Mochtet ihr doch bey uns zugegen ſeyn alle, die ihr taglich einander
verflucht und verwunſchet, da der Mann ein mit Fauſten ſchlagender Sa
tansEngelwird, oder das Weib von der Art iſt, die Schwerdter fur Zahue
und Ottergifft unter ihren Lippen hat, oder aus ungegrundeten boſen Ver—
dacht eins qegen das andre ein Hertz voll bittrer Galle beſtandig heget! Hie
kontet ihr ſehen, wie weit es Satan der holliſche Aſinodi bringt, wenn der
Oott der Liebe und des Friedes aus eines, oder des andern Hertzen weicht!
Oder dencket ihr vielleicht, daß wenn es nur zu ſo groben Ausbruchen nicht
kommt, ſo habe es ſo viel nicht auf ſich?. Wiſſet: Jhr ſeyd vor GOtt nichts
beſſer, als offenbare Meuchel-Morder! Denn das ſage ich euch als ein Wort
des HErrn: Wer ſeinen Bruder d.i. ſeinen Nachſten, (und wer iſt denn na
her verbunden, als Mann und Weib?) haſſet, der iſt ein Todſchlager, und
ihr wiſſet, daß ein Tedſchläger nicht hat das ewige Leben bey ihm bleibend.
1. Joh. Ill, 5. Solte aber das nicht eine Art des Meuchel-Mords ſeyit,
wenn mit taglich erregtem Verdruß ein Ehegatte dein andern ſein Hertz ab
frißt, und es ſo macht, daß ein, oder der andre Theil, eitel Thranen und Wei
nen und Seuffzen muß fur den Altar des HErrn bringen, Mal. II, 13. und
fruh und ſpat wunſchen: Ach wurd ich ins Grab getragen! Ey, ſo ſo kam
ich doch zur Ruh, und mein belles Theil das wurde frey von ſolcher ſchwehren
Burde! Traurigkeit todtet vien Leute, und Eyfer und Zorn verkurtzen auch
manchem Ehegatten das Leben. Syr. XRX, 25 ac. Aber ſaget mir, was wollet
ihr einſt GOtt dem gerechten Richter antworten, wenn er euch, wie gewiß ge
ſchehen ſoll, um dis alles wird vor Gericht fuhren? Es kan wohl ſeyn, daß das
mancher unter ſeine kleinſten Sunden zehlt, was er an ſeinem Ehegatten thut,
And denckt wie dort Abner: Bin ich denn ein Hundskopff, daß du mir heute

eine Miſſethat zurechneſt um ein Weib? 2. Sam. IlI, Aber es kommt ſchon
eine Zeit, da das Gewiſſen auch dieſe unerkannte Gunde ins Licht ſtellt, wenn
manch untreuer Ehegatte noch hier in der Welt die gottlichen Gerichte fuhlen

muß, und vom HErrn gezuchtiget wird, damit er nicht ſammt der Welt ver
danuimet werde; Geſetzt aber, daß ſolche hier nicht ausbrechen, w werden
ſie dermahleiun an jenem Tage deſto ſchrecklicher ſeyn, und JEſu Ausſpruch
erfullet werden, daß vanzween, die hier auf einem Bette gelegen, eines an-
genommen, und das andre wird verlaſſen werden, Luc. XVII, 34. Drum
wer hier Ohren hat zu horen, der hore! Wer Augen hat zu ſehen, der ſehe!

er



cos (57) sSe
Wer Mund und Hande hat zu beten, der hebe auf heilige Hande ohne Zorn

und Zweiffel, und bete: Du fuſſe Liebe, ſchenck uns deine Gunſt, laß uns
empfinden der Liebe Brunſt, dan wir uns von Hertzen einander lieben, und
in Friede auf einem Sinne bleiben! Jeder Ehegatte dencke doch offt und
fleißig an das, was ihm bey ſeiner Trauund Eimegnuna bedachtig vorgele—
ſen worden: Jhr Maner liebet eure Weiber, gleichwie Chriſtus geliebet hat
die Gemeine. Die Manner ſollen ihre Weiber lieben als ihre eigene Leiber.
Wer ſein Weib liebet, der liebet ſich ſelbſt, denn niemand hat iemahls ſein ei
gen Fleiſch gehaſſet, ſondern er nahret es, und pfleget ſein, gleichwie auch der
HErr die Gemeine. Die Weiber ieyn unterthan ihren Mannern als dem
HErrn, denn der Mann iſt des Weibes Haupt, gleichwie Chriſtus das
Haupt der Geemeinde, und er iſt ſeines Leibes Heyland, aber wie nun die Ge
meinde Chriſto iſt unterthan, alſo auch die Weiber ihren Mannern in allen
(billigen) Dingen! Eph. V. Eins lerne des andern Fehler mit Gedult ertra
gen, eins bete fur das andre, beyde bedencken: Daß es unter die drey ſchonen

Dinge gehort, die GOtt und Menſchen wohlgefallen, wenn Mann und Weib
ſich mit einander wohl begehen. Svr. KXV., 1.

Sind junge Leute, die den Stand der Ehe noch vor ſich haben, die tre
ten doch in ſelbigen nicht mit ſo leichtſinnigen und ungepruften Hertzen, als

N

ont geſchicht, und meinen nicht; wenn ſie nur ihren Zweck bey der oder jener
ebenAbſicht erhielten nit der auſvichtigen Liebe und hertzlichen Neigung

moge es endlich dewand ieyn wie es wolle; Ach wo es hier nicht richtia, i in
dem Satan ſchon zu Verfuhrung in allerleh Schand und Laſter der Weg ge

offnet, und es entſtehen zuletzt ſo traurige Folgen.
Ja ieder, er lebe in oder auſſer der Ehe, laſſe ſein Hertz erweichen, daß

er auffleht vom Schlaff der Sunden, und ſich nicht haufft den Zorn GOttes
auf den Tag des Zorns und der Offenbahrung ſeines gerechten Gerichts.
kom ll,z. Furchten wir uns vor denen, die den Leib todten; Wie vielmehr ſol
len wir uns furchten vor dem, der Leib und Seele verderben kan in die Holle.
Matth. X, 28. Niemand ziehe GOttes Gnade auf Muthwillen! Er iſt zwar
ſehr barmhertzig, aber er kan auch ſo bald zornig werden, als gnadia er iſt, und
ſein Zorn uber die Gottloſen hat kein Aufhoren. Niemand mache ſich Brand
mahle in ſein Gewiſſen, ſie mochten zu rechter Zeit empfindlich genug ſchmer
tzen! Jeder lebe ſo, dab er ſich lanaer zu leben nicht ichumen darff, und kein
verflucht Gedachtniß hinter uch laßt, wndern weun reine letzte Zeit kommt, mit
Ehrenkan aus der Welt gehen und fein ſanfft und ſtille einſchlaffen, erbitte nch
daneben von GOtt: Dem Leib ein Raumlein gonn bey frommer Chriſten
Grab, auf daß er ſeine Ruh an ihrer Seiten hab! Nun der GOtt der Liebe
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und des Friedes heilige euch, Geliebte, allefamint durch und durch, damit euer
Geiſt gantz ſammt der Seel und Leib unſtraffüch behatten werde, auf die Zu
kunfft unſers HErrn JEſu Chriſti. Theſſ. V. 23. Ach GOtt laſſe mich
doch auf ſolche Art an keinem von meinen geliebten SeelenKindern wieder
mein Amtthun, und wehre krafftig allen Aergerniſſen! Halt uber uns alle, o
JEſu, deine rechte Hand, daßwir nicht fallen in Sund und Schand i

Mit wenigen ſoll vors lll. ein beunruhigtes und Kummer volle
8Gewiſſen aus dem Troſt-Brunnlein gottliches Worts erqulckt und aufge

richtet werden. Es macht fich aber daſſelbe daruber nicht wenia Kummer
und Serupel: Daß dermahleins am Jungſten Gericht vor JEſu Picht

w, erStuhl alle ſeine Sunden wieder geruget und vor allen Engeln und
Menſchen wurden offenbar werden. Jch erſchrecke, ſagt es, wenn ich an
die Worte JEſu dencke: Jch ſage euch, daß die Menſchen muſſen Rechenſchafft
geben am Jungſten Gericht, von einem ieglichen unnutzen Wort, das ſie ge
redet haben, aus deinen Worten wirſt du gerechtfertiget werden, und aus dei
nen Worten wirft du verdammet werden. Marth. XIl. 36. 37. Wenn ich
hiernachſt Paulum hore: Wir muſſen alle offenbar werden vor dem Richt r

Stubhl JEſu e 4Chriſti, auf daß ein ieglicher empfahe, nach dem er gehandelt hat
bey Leibes Leben, es ſey gut oder boſe. 2. Cor. Vl, io. GOtt wird das ver
borgne des Hertzens richten und ans Licht bringen, was im finſtern verborgen
geweſen, und den Rath der Hertzeno eubaren, i Cor IV 5 dJalch ft
zu dieſer Zeit nicht ohne innerlichen. ummer: 2 ngeDarnach wird man ableſen bald

Ein Buch, darinne geſchrieben,
Was alle Menſchen jung und alt
Auf Erden haben getrieben,
Da dann gewiß ein iedermann
Wird horen, was er hat gethan
In ſeinem gantzen Leben

Dencke ich nun an meine Sunden, an deren Menge, an deren Groſſe, an
deren Abicheulichkeit; Stelle ich mir im Gewiſſen vor ſo viel heimliche Sun
den, die vor der Welt nicht einmuhl bekannt worden, die aber doch dem all
wiſſenden GOtt nicht verborgen ſeyn können, und dis alles ſoll mir unter
Augen geſtellt und vorgeruckt werden, ob ich gleich GOtt mehr als einmahl
meine wllſſentliche und unwiſſentliche Sunden abgebeten, und noch taglich
ſeuffze: Ach HEer, gedencke nicht der Sunden meiner Jugend noch mein

Ubertrekung, gedencke aber mein nach deiner groffen Barmhertzigkrit. PC.ur

XXv, 7. Wo willich alsbenin mit meiner Schande hin

Aber
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Aber was betrubt ſich denn, Kind GOttes, deine Seele, und iſt ſo unrir

hig in dir? Wiſſe: daß wenn du mit hertzlicher Reue uber deine Sunde, und
mit glaubiger Ergreiffung des theuren Verdienſts JEſu aus dieſer Welt ge
gangen, oder in einem ſo ſeligen Stande vom Jungſten Tage ergriffen
wirſt, deine Sunden nicht wieder aufgedeckt, noch du in der Zukunfft JEſu
folt zu ſchanden werden. Du traueſt doch wohl demem Heyland zu, daß ſeine
Worte werden Wahrheit ſeyn? Nun hat er dir ja mit einem doppelten Eyd
ſchwur verſprochen: Warlich, warlich ich ſage euch: Wer mein Wort hort,
und glaubet dem, der mich geſandt hat, der hat das ewige Leben, und kommt
nicht in das Gericht, (non in judicium diſcusſionis condemnationis)
nicht ins Verdammungs-Gebricht, ſondern er iſt vom Tode zum Leben hin
durch gedrungen. Joh. V, 24. Da denn das Wort uerænre anzeigen wilt,
daß die Glaubigen, ſo zureden, vor der gehegten Banck gerade voruber gehen,
und alsbald zu JEſu Rechten ſollen geſtellet werden, und ihre erfreuliche Sen
tentz hören. Ob ſie nun ſchon Satan, Moſes durchs Geſetz und ihr eigen Hertz
und Gewiſſen wolte anklagen und verdammen; So wird doch nichts verdam̃
liches an ihnen ſeyn, dn xerantu, Rom. VIIl, x. es wird kein Verdam
mungsUrtheil nach einmahl publicirten GnadenUrtheil weiter ſtatt fin
den, denn der Richter ſelbſt iſt vor ſie Burge worden und hat ihre defectirte
Rechnung mit ſeinem Blut durchſtrichen und quittiret, und iſt darum in den
Himmel eingegangen zu ericheinen vor dem Angeſicht GOttes fur uns.
Ebr. R. iz. Umd geſetzt, daß auch ihrer Sunden in genere und uberhaupt
gedacht und angefuhret werden mochte: Wie aurh unter denen zur Rechten
groſſe Sunder geweſen; So ſoll doch in ſpecie und inſonderheit der begang
nen Sunden, mit Anfuhrung aller Umſtande der Zeit, des Orts, der Art und
Weiſe nicht weiter Meldung geſchehen, ſondern eine vollige Abolition ſtatt
finden. Wo blieben ſonſt die gottlichen Verheiſſungen, da GOtt verſpricht:
Er wolle der wahrhafftig Bekehrten ihrer Sunde nicht inehr gedencken, er
wolle ſie hinter ſich zuruck, ja in die Tiefe des Meeres werffen, er wolle ſie gantz
lich tilgen wie einen Nebel, der von der Sonnen Glantz zertrieben wird. (conf.

Erech. xVIIl,33. Eſ.xxXVlil,i7. XLIV, 22. Mich. VII. 19.) Nun aber ſind
GOttes Gaben und Beruff aterrauiauraæ, Rom. XI, 29. ſie mogen ihn nicht
gereuen. Und da er auch bereits hier in der Welt die einmadl geſchenckten und
vergebnen Sunden, wenn gleich ein Bekehrter ruckfattig wird, nicht wieder
aufdecken und zurechnen wilt; weil ſonſten der Menſchen Unglaube GOttes
Glauben aufheben wurde, welches unmoöglich, Rom. lll, 3. ob er wohl

S ffn wegen det vormahls empfangnen und muthwillig verſchertz-
ſeine tra eten Gnade pflegt zu ſcharffen; So wird er vielweniger an jenem groſſen

9h Er



Alle unglaubige aber, die GOtt nicht erkennen noch gehorſam ſeyn
wollen dem Evangelio des HErrn JEſu, die in ihren Sunden geblieben und
geſtorben, haben ein ſchrorklick Mautan M  A

oironur geihan in leinem gantzen Leben, der demuthige ſich hier noch dor Ott, und reinige durch tagliche Buffe ſein Oertz
und Gewiſſen im Blut des Lammes, er jage nach dem Friede und der Heili
gung, ohne welche wird niemand den HEern ſehen, Ebr. Xll, 14. er dencke:
Es mag genug ſeyn, die vergangne Zeit des Lebens in Sunden zugebracht zu
haben, was JEſus zugedeckt, will ich nicht ſelbſt wieder aufdecken, ſo werde
ich in meiner letzten Noth und am Jungſten Gericht nichts wiedriges furch
ten durffen.

Nun, Kindlein, bleibet bey ihm, auf daß wenn er offenbaret wird, daß
wir Freudigkeit haben, und nicht züſchanden werd nv ih  ſ

g

or m im einer Zu—
GOtt und HErr, in Schande laß mich ninmermehr! Sondernli,as. HErr JEſu Chrilt, Gott. und HErr, Mein ſ

Eine froliche Aufferſtehuug mirverleih,
Am Jungſten Gericht mein Furſprecher ſey

JUnd meiner Sund nicht mehr gedenck, J

Aus Gnaden mir das Leben ſchenck,
Wie du haſt zugeſaget mir
Jn deinem Wort, das trau ich dir! Amen

Fe e
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